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d Sturzgh S. ign““h Kur ein SFriede, wenn der Beſtand Die „FHriedensrefolution“ der Linkendieſe erledt Deut lands e ert Der Bericht des Großen hauptquartiers Die politiſche Verblendung feiert heute Triumphe.

fand Zentrum, Freiſinn und Sozialdemokratie beſtehen, daraufS Bitterfeh Großes Hauptquartier, 19. Juli 1917. daß die von ih ſe braute „Friedensr tiu ine d Deutſcher er gotag Weſtlicher gei die dem Sinne nach ein ſeues Friedeneangebot don deut-re Herlin, 19. Juli. Am Bundesratstiſch Reichskanzler eſtlicher Kriegsſchauplaßz ſcher Seit auf der Grundlage eines Vergichtes auf jede Ge-
Berufun dr. Michaelis, Staatsſekretäre und Miniſter. Heeresgruppe Kronvrinz Rupprecht bietserweiterung und Kriegsentſchädigung darſtellt, im

be nicht un Das Haus iſt gut beſucht, ſämtliche Tribünen ſind über Jn Flandern nimmt die Artillerieſchlacht Reichstage zur Verhandlung und zur Abſtimmung ge
ag ſelbit o ält. In der Hofloge ſind anweſend. Der Großherzog von ihren Fortgang. Trotz Regen war die Kampftätigkeit der Jangt. Die Erklärung iſt am Donnerstag nachmittag im

ſecklenburgSchwerin, Herzog Ernſt Auguſt von Braun- Nah ſene ſaeeren Artilleriemaſſen bei Tage und während der Feichstage eingebracht worden. Sie trägt nur Unter
Steil ſhweig, Herzog Johann Albrecht r Mecklenburs. Gewaltſame Erkundungen der Engländer im Küſtenabſchnitt hen aus Den genannten drei Parteien, was den von

Präſident Dr. Kämpf eröffnet die Sitzung um und öſtlich von Ypern wurden vor unſeren Linien zum Scheitern dieſen erhofften Zuzug aus anderen Parteien zum min-
z Uhr 18 Minunten. Er zollt dem aus dem Amte ge gebracht. deſten zweifelhaft erſcheinen läßt. Aber wie dem auch ſei,ſchiedenen Reichskanzler v. Bethmann Hollweg herzliche An der Artois Front war die Feuertätigkeit an mehre- ſicher iſt, daß die Mehrheit, die ſich auf dieſe Erklärung ver

hlungen ſiel Vorte des Dankes für ſein Wirken, begrüßt den neuen ren Stellen vom La VaſſéeKanal bis auf das Südufer einigen könnte, nur ſehr gering ſein würde. Schon dieſer
Brief Feichskanzler Dr. Michaelis und wünſcht ihm Glück und Er- der Scarpe lebhaft. Südweſtlich von St. Quentin ſtürm- Umſtand müßte die Urheber der Erklärung veranlaſſen
u folg in der verantwortlichen Führung der Reichskangzler
210 geſchäfte. Der Präſident verlieſt ferner eine Telegramm
Loun, der helleniſchen Vereinigung in der Schweiz, in dem gegen
137 die verbrecheriſchen Attentate auf die Freiheit des griechi

ſhen Volkes proteſtiert wird.
200 Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der erſten

Leſung der Kreditvorlage.
Reichskanzler Dr. Michaelis

ergreift das Wort:

als feſt zu Vorgängers, ſchilderte ſodann die Kriegslage als durchaus günſtig
er und erwähnte unter lebhaftem Beifall ein ſoeben eingetroffenes
nkenwerte Telegramm Hindenburgs, daß die ruſſiſchen Stellun
wurden. W xen ſüdlich von Zloczow durchbrochen worden ſind. Der
er zu nene ganzler fuhr fort:
nd Stche Deutſchland wird nicht einen Tag länger Krieg führen,
miedrige 3 vpenn es einen ehrenvollen Frieden bekommen

kann.

Aber wir können den Frieden nicht noch einmal anbieten
(Fuſtimmung.) Was wir erreichen müſſen, iſt, daß die
Grenzen des Deutſchen Reiches für alle Zeiten
ſichergeſtellt ſind. (Beifall) Wir müſſen im Wege der
Lerſtändigung die Lebensbedingungen des Deutſchen Reiches auf
dem Kontinent und Ueberſee garantiert ſehen. (Beifall.) Der
Ftieden muß die Grundlage für eine dauernde Verſöhnung der

Völker bilden. (Lebhafter Beifall links Es muß verhindert
werden, daß der Waffenbund unſerer Gegner ſich in einen wirt
ſchaftlichen Trutzbund umwandelt. Dieſe Grundſätze laſſen ſich
in Rahmen Jhrer Reſolution, wie ich ſie auffaſſe, verwirklichen.
Wir wollen ehrlich und friedensbereit in Verhandlungen ein

teten, wenn die Feinde einzutreten wünſchen. Bis dahin
müſſen wir ruhig und geduldig aushalten.

Zu den inneren Fragen bemerkte der Reichskanzler:
Rach Erlaß der Allerhöchſten Botſchaft vom 11. Juli

ſtelle ich mich ſelbſtverſtändlich auf deren Standpunkt. Jch
halte es für nützlich und notwendig, daß zwiſchen den großen
darteien und der Regierung eine engere Fühlung herbeigeführt
verde, ſoweit dies ohne Schädigung des bundesſtaatlichen Cha

rakters und der konſtitutionellen Grundlagen des Reiches nötig
t. Jch halte es auch für wünſchenswert, daß Männer in die
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leitenden Stellungen berufen werden, die neben ihrer
perſönlichen Eignung auch das volle Vertrauenet, daß der großen Parteien in der Volksvertretung ge-

den r nießen. (Beifall.) Selbſtverſtändliche Vorausſetzung iſt dabei,
ensmitteh

chtung ſt
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zß das verfaſſungsmäßige Recht der Reichsleitung zur Führung
der Geſchäfte nicht angetaſtet werde. Jch bin nicht willens, mir
hieſe Führung aus der Hand nehmen zu laſſen. (Beifall rechts.)
r Reichskanzler ſchloß mit Worten voller Zuverſicht in den
Unkgang des Krieges. (Lebhafter Beifall.)

ſprengt

kelegrammwechſel zwiſchen dem Reichs
kanzler Michaelis und Graf (zernin

Vien, 19. Juli. Der deutſche Reichskanzler Dr. Mich a-

Czernin nachfolgende Begrüßungsdepeſche gerichtet:
Jn dem Augenblick, in dem mich S. Maj. des Kaiſers

und Königs Vertrauen auf den Poſten des Reichskanzlers
berufen hat, iſt es mir ein tief gefühltes Bedürfnis, in
Eurer Exzellenz den Vertreter der auswärtigen Angelegen-
heiten des Reiches zu begrüßen, mit dem in engſter und
treueſter Bündnisgemeinſchaft zu ſammenzuhalten ſeit nun-
mehr faſt vier Jahrzehnten der leitende Grundſatz jedes
deutſchen Kanzlers geweſen iſt. Dieſes koſtbare Erbe unver
brüchlich zu bewahren, betrachte auch ich als meine vor-
nehmſte Pflicht. Von ganz beſonderem Werte würde es für
ich bei dieſem Bektreben ein. wenn Eure

elis hat heute an den Miniſter des Aeußern Grafen

ten heſſiſche Truppen nach ſtarker Feuerwirkung die
franzöſiſchen Höhenſtellungen in 1 Kilometer Breite,
Der Feind ließ eine größere Anzahl von Gefangenen und mehrere
Maſchinengewehre in unſerer Hand und erhöhte ſeine Verluſte
durch Gegenangriffe, die abends und morgens vor den gewonne-
nen Gräben ergebnislos zuſammenbrachen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Die Gefechtstätigkeit blieb meiſt in geringen Grenzen; zeit

weilig lebte ſie in einzelnen Abſchnitten an der Aisne, in der
Champagne und an dem linken Maasufer auf. Am

Berge zwang unſer Zerſtörungsfener die Franzoſen, Teile
des kürzlich dort gewonnenen Bodens zu räumen. Jm Walde
von Avocourt führte ein eigener Angriff zur Wiedernahme
einiger Tags zuvor verlorener Stellungsteile.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts neues.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Die ſchon ſeit einigen Tagen regere Feuertätigkeit
ſüdlich von Dünaburg und Smorgon hielt auch geſtern an.
Nordweſtlich von Luck und an der oſtgaliziſchen Front
brachten Stoßtruppunternehmen, die auch eine Zunahme des
Feuers zur Folge hatten, zahlreiche Gefangene ein.

Südlich des Dnjeſtr griffen die Ruſſen die ſüdlich von
Kalusz von uns zurückgewonnenen Höhenſtellungen mit
ſtarken Kräften an. Sie ſind überall unter ſchweren Ver
luſten zurück geſchlagen worden.

Zwiſchen den Waldkarpathen und dem Schwarzen
Meer keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen Ochrida- und Preſpa-See, am Dobro

polje und auf dem linken Wardarufer lebhaftere Feuer
tätigkeit.

5

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

mir die rückhaltloſe Unterſtützung bewahren wollten, die von
Eurer Exzellenz meinem Herrn Vorgänger in ſo reichem
Maße zuteil geworden iſt. Oeſterreich- Ungarn und
Deutſchland werden das iſt mein ffelſen-
feſter Glaube, ſiegreich aus dieſem ſchwe
ren Kampfe hervorgehen und ihren heldenmütigen
Völkern eine glückliche und ſchöne Zukunft ſichern.

Reichskanzler Michael s.
Der Miniſter des Aeußern Graf Czernin

hierauf mit folgender Depeſche geantwortet:
Für die warmen Worte, mit welchen Eure Exzellenz

mich gelegentlich Jhres Amtsantritts zu begrüßen die Güte
hatten, bitte ich, meinen tiefgefühlen Dank entgegen
zunehmen.

Jn der innigen vertrauensvollen Zuſammenarbeit mit
dem Leiter der deutſchen Politik und dem unverbrüchlichen
Feſthalten an dem altbewährten Bündnis erblicke ich die
ſicherſte Gewähr für eine glückliche Zukunft unſerer helden
mütigen Völker.

Zur Sicherung unſerer Exiſtenz, zur Wahrung unſerer
heiligſten Güter ſtehen wir in dem gewaltigſten Kampf aller
Zeiten, und ich vertraue zu Gott, daß wir in Treue aus-
harrend das erſehnte Ziel erreichen werden.

Zu einem ehrenvollen Frieden bereit, ſonſt aber zu dem
Kampf bis auf das äußerſte entſchloſſen, werden ſich Deutſch
land und Oeſterreich- Ungarn gemeinſam die Bedingungen
für eine ungeſtörte friedliche Zukunft erzwingen

hat

Um wenigſtens noch einem Teil unſerer
Leſer die Hauptgedanken der Rede des neuen
Reichskanzlers zur Kenntnis bringen zu können,
erſcheint heute die Kusgabe der Stadtauflage
ſpäter als ſonſt.

a Verlag und Schriftleitung der Halleſchen 5eitung.

von ihr Abſtand zu nehmen, denn es kann dem feindlichen
Auslande, auf das man in erſter Linie einwirken möchte,
unmöglich imponieren, daß die Zwieſpältigkeit der deut-
ſchen Volksvertretung ſo greifbar dargetan wird. Jm
Jnneren aber muß dieſe Bekundung der Zwieſpältigkeit zu
ernſten Zerwürfniſſen führen, die das Durchhalten des
Volkes und der Kampffreudigkeit unſerer Truppen nur ge
fährden können, zumal man den auf einen anderen Stand-
punkt ſtehenden bürgerlichen Parteien die entſchiedene Be
tonung ihrer Anſchauung nicht wird verübeln können.
Wägt man aber die Stimmen, die ſich für und gegen die
ſogenannte „Mehrheitserklärung“ ergeben werden, ſo wird
die in der Hauptſache aus der Sozialdemokratie beſtehende
Mehrheit kaum geeignet ſein, die Wagſchale zu ihren
Gunſten herabzudrücken. Daß die „Mehrheitserklärung“
nicht dem Geiſte Hindenburgs und Ludendorffs entſpricht,
kann als ſicher angenommen werden. Ein ſcharfes Urteil
gegen ſie hat jetzt auch Großadmiral von Tirpitz gefällt,
und wie weite, angeſehene Kreiſe des deutſchen Volkes über
ſie denken, erhellt aus den zahlreichen Kundgebungen, die in
den letzten Tagen bekannt geworden ſind.

Wir ſind weit entfernt davon, dem Reichstage das
Recht zu beſtreiten, ſeine Meinung über die Friedensfrage
zum Ausdruck zu bringen. Nur müſſen dafür allein die
vaterländiſchen Jntereſſen und keine Nebenabſichten maß-
gebend ſein. Solche Nebenabſichten ſind aber von frei-
finniger und ſozialdemokratiſcher Seite deutlich genug be-
kundet worden. Sie gehen dahin, unter allen Umſtänden
zu zeigen, daß der Reichstag den maßgebenden Einfluß be-
anſprucht, nicht nur auf die Leitung unſerer auswärtigen
Angelegenheiten, ſondern auch auf die Kriegführung, und
gleichzeitig den neuen Reichskanzler auf die freiſinnig-
ſozialdemokratiſche Auffaſſung feſtzulegen. Nun iſt aber
Herr Michaelis ganz gewiß nicht der Mann, ſich von dieſer
Seite eine gebundene Marſchroute vorſchreiben zu laſſen.
Er wird in Uebereinſtimmung mit der Oberſten Heeres-
leitung ſich ſein Urteil bilden und dieſes feſt vertreten. Daß
es ſich mit dem der „Friedensreſolution“ der angeblichen
Mehrheitsparteien nach jeder Richtung hin deckt, namentlich
was die Zeitgemäßheit eines neuen Friedensangebots an-
belangt, glauben wir um ſo weniger, als feindliche Stim-
men genug vorliegen, die ſchon die Ankündigung eines
ſolchen Angebots mit Frohlocken über dieſe Anzeichen der
Schwäche Deutſchlands begrüßen und mit Nachdruck be-
tonen, erſt müſſe Deutſchland zerſchmettert ſein, bevor ſeine
Bitte um Frieden Gehör finden könne. Der Reichskanzler
Michaelis brauchte nur dieſe Stimmen anzuführen, um die
ſogenannte „Mehrheitsreſolution“ als verderblich für die
Jntereſſen des Reiches darzutun.

Nach dem in der Preſſe mitgeteilten kurzen Programm
des neuen Reichskanzlers: Feſtigung der Einigkeit im Jn
nern zur kräftigen Beſtätigung nach außen! könnte ihm
und dem Vaterlande kein ſchlechterer Dienſt geleiſtet werden.
Daß ſich das Zentrum dazu hergibt, läßt ſich ſchwer ver-
ſtehen. Wir hoffen, daß ſich in letzter Stunde noch ein Weg
findet, der die Einmütigkeit der Volksvertretung und des
Volkes in dem Willen, durchzuhalten bis zum Siege, kraft-
voll bekundet.

Eine Abordnung des Vundesrats bei Bethmann
Hollweg

Berlin, 18. Juli. Der Bundesrat entſandte heute
eine Deputation zu dem aus dem Amte geſchiedenen Reichs
kanzler von Bethmann Hollweg. Der bayeriſche
Geſandte Graf von Lerchenfeld-Köfering ge-
dachte in einer Anſprache der Größe der Verdienſte, die z
ſich der ſcheidende Reichskanzler um das Reich erworben
hat und brachte
Worten
dankte
dem

den Dank des Bundesrats in warmen
zum Ausdruck. Herr von Bethmann Hollweg
in einer herzlichen Erwiderung für das ihm von



Arras 1917
2. Die großen Angriffe am 23., und 28. April

I.

Aus dem Großen Hauptquartier wird
uns geſchrieben:

Der erſte Anſturm der Engländer auf unſere Arrasfront
vom 9. bis 12. April, der mit einem Rieſenaufwand an Murmition
und Menſchen in Szene geſetzt, mit den beſten kanadiſchen und
engliſchen Diviſionen in r Maſſenwirkung durch

worden war, hatte an der ſchlichten Selbſtverſtändlichkeit
deutſcher Treue Schiffbruch gelitten.

Die Rückverlegung unſerer Front nördlich der Scarpe blieb
zunächſt unbemerkt. Unſere in großer Stärke zurückgelaſſenen
Patrouillen verbitterten dem Gegner in den kommenden
Tagen den unverhofften Geländegewinn aufs gründlichſte. So
erlitt nach unſeren Feſtſtellungen beſonders bei Loos ſeine Jn-

bei Bailleul eine vorwitzig aufgefahrene Batterie ſchwere
erluſte.

Während jedoch von Bailleul bis weſtlich Méricourt die
beiderſeitigen Patrouillen entlang unſerer neuen Linie ſich ver
hältnismäßig raſch ins Gleichgewicht ſetzten, gelang es uns weiter
nördlich in der Gegend von Loos, Lievin und Lens, in langen
Vorfeldkämpfen den Gegner empfindlich zu ſchädigen wnd auf
zuhalten. Noch am 20. April ſprengten wir nordweſtlich Lens
einige vor unſerer neuen Stellung im Vorgelände liegenden
Unterſtände ſamt ihrer zahlreichen feindlichen Beſatzung in die
Luft und erſt am 22. April ließen ſich unſere Vorpoſten öſtlich
Loos nach ſtarkem feindlichen Artilleriefeuer autf die Haupt
ſtellung, die mit unſeren Hauptkräften längſt beſetzt war, zurück
drücken.

Zu einem großen Angriffe war der Gegner auch wach dem
13. April noch nicht fähig. Um den Anſchein einer einheitlich
fortgeſetzten Unternehmung zu erwecken, reihte er an die letzten
Nachſtöße des erſten Anſturms Einzelangriffe kleineren Stils,
die er aber immerhin mit beträchtlichem Kräfteaufwand ins Werk
ſetzte. Ob er damit mehr als kleine Verbeſſerungen ſeiner Stel
lung erreichen wollte, kann dahinſtehen. Er ſchaffte ſich dadurch
jedenfalls gleichzeitig die Möglichkeit, in die Vorbereitung zu
einem neuen allgemeinen Angriffe unauffälliger überzuleiten.
Ernſtliche Abſicht zu Angriffen dieſer Art bekundete der Gegner
hauptſächlich ſüdlich der Straße Arras -Gavrelle und der Scarpe.
Nachd er ſich bereits am 12. April 1917 in gweimaligem An
laufe aus Le Point du Jour-Fampoux ſchwere Verluſte geholt
hatte, ſetzte er am Abend des 13. und am 14. April die ganze
Front ſüdlich der Scarpe bis Senſéc- Bach un ler teilweiſe zum
Tromnmelfeuer geſteigerte Artilleriewirkung. Die wiederholt ein
ſetzenden Jnfanterieangriſfe wurden jedesmal unter ſchwerſten
Verluſten für die Engländer abgewieſen. W

Ein örtlicher Erfolg der Engländer, den ſie in überraſchen
dem Vorſtaß am 15. April abends bei Höhe 92 an Straße Wan-
court--Chériſy hatten, führte zu einer Reihe wechſelvoller Ge
fechte, die bald in den Vorbereitungskämpfen zu einer neuen
großen feindlichen Unternehmung aufgingen.

Seit dem 16. April war aus der Gegend ſüdlich der Scarpe
vermehrte feindliche Artillerietätigkeit gemeldet worden. Der
Gegner ſchien dort ſeine Artillerie ſehr bald nachgeſchoben zu
haben und begann alsbald mit Einſchießen auf unſere Jnfante-
rielinie, Artillerieſtellungen und Hintergelände. Nördlich der
Scarpe lag zwiſchen Arleux und Roeux, ferner bei Loos zuneh
mendes Zerſtörungsfeuer zum Teil ſchwerer Kaliber. Der Geg
ner bekämpfte mit ſeinen von Tag zu Tag an Zahl zunehmenden
ſchweren Batterien abſchnittsweiſe unſere neue Linie, während
er ſich mit ſeinen Erdarbeiten allenthalben näher an uns heran-

b.ſcho Durch bald größere, bald kleinere Patrouillenunternehmun

ſuchte er Anhaltspunkte über unſere Kräfteverteilung und dieoſigen Bedingungen für ſeinen geplanten zweiten großen An
griff zu gewinnen, wurde aber überall mit blutiger Antwort nach
Hauſe geſchickt. Die in und hinter unſerer Front liegenden
Dörfer, die uns als Stützpunkte dienen konnten, erhielten Zer
ſtörungsfeuer ſchwerſter Kaliber.

Von unſerer Seite war alles geſchehen, den zu erwarten
den Möglichkeiten die Stirne zu bieten. Unſere ſchwere Artil
lerie hatte in fleißiger, gleichmäßiger Arbeit die feindlichen Bat
terien unter Feuer genommen und ihnen gezeigt, daß die ſchönen
Somme-Zeiten für ſie vorüber waren, wo die Verhältniſſe ihnen
geſtatteten, wochenlang ungeſtraft auf unſere brave Infanterie
loszutrommeln. Zahlreich auffliegende Munitionsdepots und
Brände gaben unſerer Artillerie die Quittung dafür, daß ſie in
ihrer Wahl der Ziele nicht fehlgegriffen.

Unſere Kampfflieger hielten reiche Ernte und boten den
übrigen Waffen tagtäglich das herzſtärkende Schauſpiel ſiegreicher
Luftkämpfe. Mochten die feindlichen Flieger den unſrigen an
Zahl überlegen ſein, an Kühnheit des Angriffs und an Erfolg
ſtanden ſie weit hinter ihnen zurück. Für immer waren die
Zeiten dahin, da der Gegner, wie an der Somme, ſich zuweilen
gar nicht erſt die Mühe nahm, ſeine Batterien vor dem Angriff
auf unſere Linie einzuſchießen, ſondern ſie im Angriff ſelbſt
durch zahlloſe Flieger und Feſſelballone, die eine ungehemmte
Betriebſamkeit entfalteten, auf unſere ſich regende Jnfanterie
oder Sperrfeuer abgebende Artillerie zu lenken wußten. Wie im
Jahre 1916 der Name Boelcke dieſem Treiben ein raſches Ende
bereitete, ſo bewieſen diesmal Freiherr v. Richthofen und ſeine
Getreuen dem Gegner, daß es mit ſeinem brutal anmutenden
Maſſenaufgebot nicht getan iſt, ſondern daß auch im Kriege noch
die Qualität ihre Stellung behauptet, die ihr kleinmütige Seelen
ſchon aberkennen wollten. Die moraliſche Wirkung dieſer ſieg-
reichen Luftkämpfe, die ſich auf dem Hintergrunde des lichtdurch-
fluteten Himmelsgewölbes allen Augen und Herzen zugänglich
abſpielten, übte auf die Truppe einen fich ſtets begeiſternden
Einfluß aus. Jeder feindliche Flieger, der abgeſchoſſen wie ein
Schmetterling die farbigen Flügel zuſammenklappte und als
lichterloh brennender Rauchfetzen aus dem Raume, wo er ſtand,
zu Boden fuhr, oder wie in Trunkenheit führerlos durch die Luft
zur Erde torkelte, war für Jnfanterie und Kanonier eine Quelle
der Genugtuung, die ihn tröſtete: Nun kämpfſt du zum
mindeſten unter gleichen Bedingungen.

Meuterei im franzöſiſchen Heere
Die Fälle der Meuterei im franzöſiſchen

Heer mehren ſich.
So ſchreibt ein Mann vom Jnfanterie-Regi-

ment 217, daß das Regiment, als es vor Ablauf der
verſprochenen Ruhe an die Front gehen ſollte, in St.
Menehould meuterte, wobei Gendarmen auf die
Truppe ſchoſſen. Das Regiment wurde daraufhin zwangs
weiſe verladen. Unterwegs ſchoſſen die Meuterer auf der
Durchfahrt durch die Bahnhöfe mit Maſchinen-
gewehren aus dem Wagen, wobei es Tote und Ver-
wundete auch unter der Zivilbevölkerung gab. Auch auf
freiem Felde wurde auf Pferde, Kühe uſw. geſchoſſen.
Daraufhin ſollten 8 Meuterer erſchoſſen, 15 zu lebensläng-
lichem Zuchthaus und 2 Hauptleute zu 10 Jahren
Zwangsarbeit verurteilt worden ſein.

Auch Leute des Jäger-Bataillons 14, die an
ſangs in Fresnes in Ruhe lagen, ſteckten ein Proviant-

an und erſchoſfen drei Offiziere ihres

Neue U-Bootserfolge
Berlin, 19. Juli. (Amtlich.) Durch eines unſerer

U-Boote wurden im Engliſchen Kanal neuerdings
drei Dampfer, zwei Segler vernichtet. Darunter
befanden ſich zwei bewaffnete, beladene Frachtdampfer eng-
liſcher Nationalität und der engliſche Dreimaſt-Raaſchuner
„Ocean Swell!“.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Kriſtiania, 18. Juli. Laut „Spcialdemokraten“ erzählte
die Mannſchaft eines heute aus England im Geleitzug zuſammen
mit acht anderen Schiffen angekommenen norwegiſchen Dampfers,
daß der engliſche Kohlendampfer „Prince Abbas“
2(030 Tonnen) von einem deutſchen U-Boot aus dem Geleitzug
heraus verſenkt worden ſei.

Englands neueſter Gewaltakt
Der amtliche holländiſche Bericht

Haag, 18. Juli. (Korreſpondenzbureau. Amtlich.)
Das Marinedepartement teilt folgendes mit:

Am frühen Morgen des 16. Juli ſichteten die Poſten der
Küſtenwache ſieben Frachtſchiffe unbekannter Nationali-
tät, die durch die Hoheitsgewäſſer in nördlicher Richtung fuhren.
Um 6 Uhr 15 Min. wurden von einem der Küſtenwächter etwa
20 britiſche Kriegsſchiffe geſichtet, die um 6 Uhr
50 Min. in die Höhe von Petten kamen und innerhalb der
Hoheitsgewäſſer die Handelsſchiffe zu beſchießen begannen. Vier
Frachtdampfer wurden, obwohl ſie innerhalb der Hoheits-
gewäſſer fuhren, von den Kriegsſchiffen weggenmom-
men. Zwei fuhren direkt auf den Strand zu und wurden,
nachdem ſie ſchon feſtgelaufen waren, noch immer be
ſchoſſen. Mehrere Geſchoſſe fielen auf das Land. Ein anderes
Handelsſchiff ankerte bei dem Unterſuchungsfahrzeng am Eingang
nach dem Schulpengat. Als das Unterſuchungsfahrzeng 18 eng
liſch. Torpedojäger ſichtete, lichtete es die Anker und legte ſich
zwiſchen das Handelsſchiff und Torpedojäger, worauf dieſe in
ſüdlicher Richtung wegfuhren. Als um 6 Uhr 52 Min. in den
Helder die Nachricht eintraf, daß britiſche Torpedojäger ünner-
halb der Hoheitsrechte auf Frachtſchiffe Jagd machen,
wurden das Kriegsſchiff „Kortenaer“ und vier Torpedo-
bote abgeſchickt, die um 8 Uhr 25 Min. an Ort und Stelle
kamen. Zwei andere Torpedobvote erhielten den Befehl, bei
Texel am Schulpengat zu kreuzen. Zwei mußten zwiſchen Vlie-
land und Texe!l kreuzen und zwei bei dem am Sonntag geſtran
deten deutſchen Schiffe. Es ſteht feſt, daß der Angriff in ner-
halb der Hoheitsgewäſſer ſtattgefunden hat.

Das iſt die neutrale amtliche Beſtätigung des
neueſten engliſchen Völkerrechtsbruches.
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Die Verketzung der hollän
diſchen Neutralität durch England wird in der
ſchwediſchen Preſſe ſcharf verurteilt. „Svenska Dag-
bladet“ erklärt: Die gemeldeten Einzelheiten laſſen an Deutlich-
keit nichts zu wünſchen übrig. Der grobe engliſche Ueber-
i iſt nur die konkrete Jlluſtration zu dem Ton vollommener Verachtung neutralen Rechtes, der
augenblicklich aus den Spalten von Zeitungen wie „Times“
ſpricht und den man in London anſcheinend als geeignete Lek-
türe zum Bangemachen auch für die anderen neutralen Länder
anſieht. Es iſt ja charakteriſtiſch, daß nicht einmal all das Ent

gegenüber den en rn Vormundſchaftsanſprüchen,
s in der Form des engliſch-hol ländiſchen Han-

delsvertrages Holland aufgezwungen wurde, dieſes Land
vor gehäſſigem Mißtrauen ſchützt. Man wird an den drohenden

in S h e e engliſche leſenit ü einige anſpruchsloſe Verſtärkungen der ändiſ
Flotte zum Ausdruck kam.

England gibt die Verantwortung für Zierikzeg zu
Haag, 18. Juli. Das Korreſpondenzbüro erfährt, daß die

britiſche Regierung ihre Verantwortung für das
Abwerfen von Bomben auf Zierikzea in der Nacht vom 29.
auf den 30. April zu gegeben hat.

Bewaffneter Aufſtand der Maximaliſten
Amſterdam, 18. Juli. Reuter meldet aus Peters

burg vom 17. Juli: Geſtern abend kam es zu einer großen
bewaffneten Kundgebung, die von Maximaliſten in
Szene geſetzt war. Stundenlang durchfuhren Automobile mit
Soldaten, Matroſen und Ziviliſten, die mit Gewehren bewaffnet
waren, die Stadt. Am Newsky-Proſpekt wurde geſchoſſen,
mehrere Perſonen wurden dabei getötet. Das erſte
Maſchinengewehrregiment ſoll den Aufruhr hauptſäch-
lich verurſacht haben. Unter den Manifeſtanten befanden ſich
Abteilungen der Grenadier-Regimenter Paplowski
und Moscovie. Die Soldaten beſetzten die Druckerei der
„Nowoje Wremja“ und erzwangen die Veröffentlichung
eines Aufrufs an das Volk, die Vorläufige Re-
gierung zu ſtürzen. Das Organ des Arbeiter- und Sol
datenrates verurteilt die Bewegung als die Revolution
gefährdend. Unzählige mit Maſchinengewehren beladene
Frachtwagen gehen nach dem Landhaus der Tänzerin Kre
ſhinskajga, wo ſich das Hauptquartier des erſten Maſchinen
gewehrregiments befindet. Die Regimenter Wolinski, Letowski,
Jsmailowski und Simeonowski ſind noch ruhig. Die Garni-
ſonen in Oranienbaum, Zarskoje Sſelo und Peterhof richten ſich
nach den Anweiſungen des Arbeiter und Soldatenrats.

Stockholm, 18. Juli.

Das landesverräteriſche Treiben des „Telegraaf“
Amſterdam, 18. Juli. „Algemeen Handelsblad“ ſchreibt in

einem Leitartikel, es ſei jetzt in England eine von der Northcliff
preſſe ausgehende Bewegung vorhanden, die Neutrali-
tät der holländiſchen Hoheitsgewäſſer nicht
länger zu berückſichtigen. Das Blatt lenkt dann die
Aufmerkſamkeit darauf, daß die engliſche Jingopreſſe auch in
Holland ein Organ beſitze, nämlich den „Telegragf“. Das
Blatt erklärte, es wolle damit nicht ſagen, daß der „Telegraaf“
Eigentum der Hamsworthgruppe iſt, oder daß finanzielle Bande
zwiſchen ihm und der Northcliffpreſſe beſtehen, wohl aber ſei ein
inniges Zuſammengehen der beiden auf redaktionellem
Gebiet feſtzuſtellen, und es werde jeder Preſſefeldzug zwiſchen
der Northoliffpreſſe insbeſondere jeder Preſſefeldzug gegen
Holland von dem „Telegragf“ in einer Weiſe unterſtützt, die
ein organiſiertes Zuſammengehen und gemeinſchaftliche Vorbereitungen vermuten laſſen. „Handelsblad“ weiſt
dann darauf hin, daß Artikel aus dem „Telegraaf“ in der
„Times“ verſchiedentlich beifällig beſprochen worden ſeien, ehe
ſie noch im „Telegragf“ erſchienen waren. Das Blatt zählt eine
ganze Reihe von Fällen auf, bei denen der „Telegraaf“ gegen
die Intereſſen ſeines eigenen Landes die Alliierten unterſtützte
und ſchreibt weiter: Ein guter Holländer müſſe das tief ver
ächtlich finden. Der „Telegraaf“ trage auch einen großen Teil
der Verantwortung für die letzten Kartoffelunruhen
und das dabei vergoſſene Blut. Das Treiben des „Tele-
g.ragf“ grenze an Landesverrat und es ſei notwendig,
einmal unverhüllt auszuſprechen, was jedermann denke.

Zur franzöſiſchen Einkommenſteuer
Paris, 18. Juli. Die Kammer hat mit 442 Stimmen

gegen eine die Vorlage zur Einkommenſteuer
im ganzen angenommen.

verſchärft worden.

Kriegsbeſchädigtenfürſorge

Die Ankündigu t haus.ſchuſſes für Kriegsbeſchädigte hat kürzlich Mißverſtändniſſe her
vorgerufen, die um derer willen aufgeklärt zu werden verdienen,
die Geſundheit und Leben für das Vaterland opfern.

Die Mißverſtändniſſe hatten vornehmlich deshalb Platz
iffen, weil in der erwähnten Ankündigung an beſonders auf,fälligen Beiſpielen auf die Unzulänglichkeit von Rentenbeträgeg

die erwerbsunfähigen Kriegsbeſchädigten geſetzlich zukommen, hin
n war, um die private Mildtätigkeit zur Abhilfe aufzu,

o

eines re des Reichs
ö

rdern. Jn der Mitteilung war es für ſelbſtverſtändlich erklärt
bei den vorgeführten, vom Reiche geleiſteten Beträgen heut

und wohl auch dem Kriege in vielen Familien von völſ
erwerbsunfähigen Kriegsbeſchädigten, wenn ſie keine andere Ein
nahmequelle hätten, „bittere Not“ herrſchen müſſe.

Durch die Ankündigung dieſes Sammelaufrufs war alſo der
Eindruck erweckt, als ob ſich das Reich entweder ganz oder tet
weiſe ſeinen Pflichten gegenüber den Kriegsbeſchädigten ent,
ziehen wolle. Davon kann aber keine Rede ſein. Die erwähnten

eringen Beträge ſind nicht die normalen, ſondern ſie waren le
herangezogen. Die Heeresverwaltung hat ausdrüg,

lich kundgegeben, es ſei ihre heilige Pflicht, für die Kriegsbeſch,
digten und ihre Hinterbliebenen mit allen Kräften zu ſorgen und
fie ſo gut zu ſtellen, daß jeder von ihnen vor Not bewahrt
Schon jetzt wird den Kriegsbeſchädigten außer der geſetzlichen
Rente noch eine Zuſatzrente gewährt, die nicht nach dem Dienſt
grad, ſondern nach dem vorher bezogenen Einkommen bemeſſen
wird. e Rente wird aus den Mitteln beſtritten, die der
Reichstag ſeinerzeit der Heeresverwaltung in unbeſchränkten
Maße zur Verfügung geſtellt hat. Geſetzlich geregelt iſt die
Zahlung der Zuſatzrente noch nicht. Jm übrigen iſt man eifrt
am Werke, alle Härten der aus früherer Zeit ſtammenden Ver
ſorgungsgeſetze zu beſeitigen. it der Heeresverwaltung ſteh
die Reichsregierung auf dem Standpunkte, daß eine pribae
e auf keinen Fall das Reich von ſeiner geſetzlichen und
ſittlichen Verpflichtung entlaſten könne und dürfe.

Hiernach ſteht feſt, und es muß das zuallererſt betont werden
daß unſere Kriegsbeſchädigten gerechten Anſpruch auf Fürſorge
des Reiches haben, daß er ihnen voll zuerkannt iſt und innerhat
der Grenzen des irgend Erreichbaren befriedigt werden ſoll. Daz
Reich wird für die Kriegsbeſchädigten und ihre Familien ein,
treten, daß ſie nicht Not leiden und auf Sammlungen mitleidiger
Mitbürger angewieſen bleiben. Sie ſollen nicht Almofen,
empfänger ſein. Aber wenn auch die geſetzliche Fürſorgepflich
nicht auf die private Wohltätigkeit abgeſchoben werden ſoll,
ſoll doch daneben für dieſe Raum gelaſſen ſein, und zwar mit
gutem Recht. Das Geſetz kann nicht auf alle Sonderverhältniſe
und Einzelbedürftiſſe Rückſicht nehmen; es hat Lücken, die aue,
r werden müſſen. Es gibt beiſpielsweiſe Grenzfälle, wo

Arzt nicht r der Beſchädigten entſcheiden kann. Dieſe
würden dann alſo der Wohltaten des Geſetzes nicht teilhaftig
werden, was eine große Härte bedeuten würde. Hier ſoll die
private Mildtätigkeit dem Geſetz ergänzend zur Seite treten. Di
Dankesſchuld, die das Vaterland den Kriegsbeſchädigten zu zollen
hat, z ſo unermeßlich und unwägbar groß, daß auch die um
faſſendſte Hilfsbereitſchaft und die reichlichſt ſpendende Güte der
Volksgenoſſen nicht erſchöpft werden kann. Es bleibt darum die
Loſung in ihrem vollen Recht: Sammelt! Sammelt ohne Raſt
in nie ermüdender Opferwilligkeit! Sammelt allerwegen un
allerorten! Je mehr für unſere Helden, die Unerſetzliches ein-
gebüßt haben, geſammelt wird, um ſo würdiger erweiſen wir
uns ihrer. Genug kann auf dem weiten Gebiete der privaten
Kriegsbeſchädigtenfürſorge niemals getan werden.

Der neue Kanzler und ſeine Gedanken über
Luther

Unter den Verfaſſern des vom Ev.ſoz. Preßverband in
Halle unlängſt herausgegebenen Lutherbuches („Was
Luther uns heute noch iſt!“) findet ſich auch der
neue Reichskanzler, Dr. Georg Michaelis Seine be
kenntnisvollen Worte unter der Ueberſchrift: „Luthers
Stellung zur Welt“ offenbaren, wenn auch in knappen Um
riſſen, ein Bild der eigenen Weltanſchauung des
Mannes, in deſſen Hand der Kaiſer die Geſchicke des Volke
gelegt hat. Wir laſſen deshalb den Wortlaut der Aus
führungen hier folgen:

„Für Menſchen, die ſich entſchieden auf Jeſu Seite ſtellen
ihm unbedingt nachfolgen wollen namentlich ſolche, die im
öffentlichen Leben auf verantwortungsvoller Stelle ſtehen if
die bibliſche „Stellung zur Welt“ das ſchwierigſte Problem.

Luthers Leben iſt mir darum ſo bewunderungswürdiz,
weil er, wie keiner vor ihm und nach ihm, bewieſen hat, daß ein
Jünger Chriſti „in der Welt ſein kann und doch nicht von der
Welt“. Sein Gehorſam gegen Gott hat ihn micht dem Pulsſchlag
des Volks und Staatslebens entfremdet und andererſeits ha
W Wirken „in der Welt“ ihn nicht von Jeſu Nachfolge abge

rängt. tEr iſt vielmehr das leuchtende Beiſpiel dafür geworden, daß
die wirklich Großen in der Geſchichte der Völker nicht die ſino,
die die Welt die Großen nennt, ſondern die, die den Heilsplan
Gottes mit der Menſchheit erfaſſen und von ſich heraus in ihren
Volk und von dort aus in der Menſchheit verbreiten.

Derjenige iſt der Größte, deſſen Geiſt am längſten auf die
Nachwelt wirkt. Wer fühlt noch etwas vom Geiſte Karls de
Großen? Napoleons Geiſt iſt tot. Friedrichs des Großen
Geiſt iſt am Verblaſſen. Luthers Geiſt wirkt noch ungeſchwächt
fort nach 400 Jahren, weil er göttlichen Urſprunges und göttlich
durchleuchtet wax.“

Die Zerſetzung in Rußland
Petersburg, 17. Juli. (Petersburger Telegraphen

Agentur.) Nach einer Sitzung während des ganzen geſtrigen
Abends und der Nacht trat der Arbeiter- und Soldaten-
rat um 3 Uhr morgens mit dem Vollzugsausſchuß des
Bauernrates zuſammen. Die Sitzung dauerte bis 6 Uhr.
Mit allen gegen 10 Stimmen bei Stimmenthaltung der
Maximaliſten, die vor der Abſtimmung den Saal verlaſſen
hatten, wurde eine Entſchließung angenommen, in der es
eißt:

Der Ausſchuß des Arbeiter und Soldatenrates und des
Bauernbundes für ganz Rußland weiſt mit Entrüſtung alle Ver
ſuche zurück, ſeinen Willen durch einzelne Truppenabteilungen
zu beeinfluſſen. Jeder, der den Willen der berufenen dem
kratiſchen Organe zu beeinfluſſen ſucht, jeder, der Zwietracht in
deren Kreiſe ſät, führt einen Dolchſtich in den Rücken des rebo
lutionären Heeres, das gegen die Truppen Wilhelms kämpft.
Die Entſchließung wendet ſich dann gen die bedauerlichen An
zeichen der Zerſetzung, die das ganze Anſehen der Nation herab
ſetzen. Der Ausſchuß des Arbeiter und Soldatenrates und der
Bauern verlangt ein für allemal, daß allen derartigen Hand
lungen ein Ende gemacht wird, die die Revolutionäre Peter
burgs entehren.

Exzar Nikolaus geiſtesgeſtört
Lugano, 19. Juli. Nach dem „Secolo“ berichtet die

vatikaniſche Correſpondenza aus Petersburg, daß Exzar
Nikolaus Zeichen von Geiſtesſtörung zeige; die
Beſorgnis beſtehe, er könne Selbſtmordverſuche
unternehmen. Infolgedeſſen ſei ſeine Ueberwachung ſehr
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in Sachſen und Umgebung
Das Abſchlachten der Milchkühe

Reuß j. L. wird uns geſchrieben
erf für die verminderte Brotmenge gelangte ſeit
i eine beſondere Fleiſchzulage in Höhe von einem
nd wöchentlich zur Verteilung an die Verbraucher.Fonſum iſt damit verdoppelt worden. Wie die Ver-

arzeit liegen, iſt es aber nicht möglich geworden, den
entlich geſteigerten Bedarf aus den Beſtänden ſchlacht

n. Man hat aber wohl in allen Kommu-uHn Stall zu Stall Veauftragte geſchickt, ſämtliche
zu beſichtigen und diejenigen Tiere zu bezeichnen,

dem Verbrauch des ſchlachtreifen Beſtandes zur Schlach
hen werden ſollen. Nach den für dieſe Beſichtigungen

S Grundſätzen ſollten alle zur Zucht nicht erforder
alle zur Zucht nicht mehr geeigneten und abgellen

icht tragende Kühe, Färſen, die, obwohl ausgewachſen,en ſind, und männliches Jungvieh, das nicht zu
en gebraucht wird, zu den Schlachtungen heran

den. Bei der geringen Menge des verbrauchsfähigen
vie ſich aus den Schlachtungen ſolchen nicht ſchlacht-
ehes ergab, hat man aber in zahlreichen Fällen auch
girüdgeguſfene die noch befriedigend Milch geben und
dieſes Mißverhältnis zwiſchen Verbrauch und Schlacht

fortbeſteht, um ſo größer wird die Zahl der Milch
dem Schlachtmeſſer überliefert werden. Schon jetzt

in zahlreichen Gegenden eine große Knappheit an
Butter und Quark gen die ſich trotz der ge

Erzeugung während der Grünfuttermonate immer
fühlbar macht. Dabei iſt auch für die kommende Zeit

erung nicht zu erwarten, ſchon weil die Senkung der
ehpreiſe das Verhältnis zwiſchen Nutzvieh und Schlacht
immer ungünſtiger geſtaltet, ſo daß viele Landwirte
der Lage ſein werden, Milchkühe zuzukaufen und ſo die
Abſchlachtungen entſtandenen Lücken auszugleichen.

man auch über die zuläſſige Größe des Viehbeſtandes
je geteilter Meinung ſein, darüber iſt man wohl in allen
inig, daß an eine weſentliche Beſchränkung der Milch
ing auf keinen Fall gedacht werden kann. Nicht bloß,
Rilchkuh keinerlei Nährſtoffe braucht, die für die menſch-
nährung erforderlich ſind, ſondern vor allem, weil die
o die Produkte aus ihr nötiger als alles andere für die
eölkerung ſind. Wäre es unter dieſen Umſtänden nicht

wir gäben die allzureichlichen Abſchlachtungen auf und
für die künftige Milcherzeugung, die uns über manche
Lebensmittelknappheit hinweghelfen könnte

Der Krieg und die Krieger
nthleben, 18. Juli. (Sammlung.) Zur Beſchaffung
ſeſtoff für Heer und Flotte ſind in unſerer Gemeinde durch
n Schulmädchen 80 Mk. geſammelt worden. Auch haben
Eifer am vergangenen Montag 4 Schock Eier zum Ver

m die Schwerarbeiter auf einen öffentlichen Aufruf des
Landrats hier geſammelt.
Nühlberg (Elbe), 18. Juli. (Stiftung.) Herrworſteher a. D. Fr. Oeſterreich, bis zum Kriege
wohnhaft, hat zur Erinnerung an ſeinen einzigen, für

erland gefallenen Sohn für die hieſige Gottesackerkirche
monium geſtiftet. Karl Oeſterreich, von Beruf
rt, fiel im April 1916 im Luftkampf als Fliegeroffizier
im Mai vorigen Jahres auf dem hieſigen Friedhof be
wo den.

Reuſtadt (Herzogtum Sr. 18. Juli. (Ue ber
zöſiſche Niederträchtigkeit) berichtet das hie
ageblatt“: Ein franzöſiſcher Kriegsgefangener, der in der
tei der Witwe Knorr untergebracht wurde, erhielt den Auf
je Bottiche in der Gärkammer, die mit zwei offenen Gas
n verſehen ſind, zu reinigen. Nach einiger Zeit meldet
Arbeit als erledigt. Der Sohn der Witwe Knorr wollte

n überzeugen, ob die Bottiche ordentlich gereinigt ſeien
gab ſich nach einiger Zeit in die Gärkammer. Hier fiel
ort ein ſtarker Gasgeruch auf und bei näherer Unter
j fand er zu ſeinem Erſtaunen den einen Gashahn offen

ührend der andere ſo zurückgeſchraubt war, daß nur ein
Flämmchen brannte. Der Gefangene wurde ſofort ver

Der Leiter der Gaswerke erklärte, daß ſich nach etwa
den ein Exploſivgemenge gebildet hätte, das ſtark genug

z ganze Anweſen in die Luft zu ſprengen. Auch dieſer
hrt, wie notwendig es iſt, die Kriegsgefangenen ſtändig zu

Landes und Stadkparlamenken

Verbandskagungen Wahlen
Kaumburg, 18. Juli. (Die Spaltung der Sozial-

ekratie in Naumburg-Weißenfels-Zeitz.)
end nach langer innerer Kriſis hat ſich am letzten Sonn
Sozialdemokratie unſeres Wahlkreiſes geſpalten. Aller

hat dabei die radikale Richtung die erdrückende Mehrheit
ſo daß die Organiſationsverſuche der Scheidemannſchen

ne vertreten durch den Reichstagsabgeordneten Thiele,
barer Zeit ſo gut wie ausſichtslos erſcheinen. Die Mehr

ſo hat ſich für die Unabhängige Sozialdemokratie Richtung
ELedebour) entſchieden, und zwar vereinigte ſie in der be
faſenden Sitzung der Wahlkreisorganiſation auf ſich
finmen, während nur 12 für die Scheidemannſche Richtung
ten. Der Vertreter des Ortsvereins Naumburg erklärte
i daß die Minderheit nun für ſich arbeiten werde. Von

Reichstagswahlkreiſen des Regierungsbezirks Merſeburg
nburgWeißenfelsZeitz der ſiebente, der ſich den „Unab

n anſchließt, und es bleibt nur noch Sangerhauſen
berga übrig. Um zu verſtehen, was dieſer Schritt be

h muß man ſich vergegenwärtigen, daß die Unabhängige
m früher im Reichstage Sozialdemokratiſche Arbeits
uſhaft) ihren Urſprung genommen hat aus dem Wider

gegen die von der ſozialdemokratiſchen Mehrheit ausge
ſenen Bewilligung der Kriegskredite. Die „Unabhängigen“
ſagen dem Vaterlande mitten im Ringen um ſein Daſein

zur ſiegreichen Beendigung des Krieges. Sie ſind
e jedes energiſchen Kampfes gegen die Feinde, die uns
en wollen, und erhoffen von einer deutſchen Niederlage
ewirklichung ihrer politiſchen Parteiziele.
Kſenach, 18. Juli. (Zur Tagesordnung der all
inen chriſtlichen Studentenkonferenz.) Es

nitgeteilt: Herr Paſtor Le Seur wird den angezeigten
w über die ſexuelle Frage nicht halten.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Neiningen, 18. Juli. Einberufung der Landes
de) Auf Grund der Kirchengemeinde- und Shynodal
m vom 4 Januar 1876 S 46 iſt zufolge höchſter Ent
g des Herzogs die Landesſhnode auf Sonntag, den
htember d. J., hieher einberufen worden.
T ad Elmen, 18. Juli. (Das Miſſionsfeſt der
den Miſſionshilkfsvereine Atzendorf undbe) hatte ſich eines guten Beſuches zu erfreuen. Dom-
er Konſiſtorialrat Me her Magdeburg hatte ſeiner An
e das Apoſtelwort Phil. 1, 18: „Was tut es aber! Daß

Chriſtus verkündigt werde allerlei Weiſe“ zugrunde ge
dem Beri des Miſſionsſuperintendenten Schu

gener Anſchauung und Erfahrung
DeutſchOſtafrika berichtete, wurde dann gezeigt, wie die

Kriegezeit der Miſſion neben mancherlei Nöten und
un erwarteten Segen gebracht habe4 S wußte dieſer Redner ſeine n e den

und ge

rechter beurteilen zu laſſen. Den Schluß machte der Stadt
pfarrer Superintendent a. D. Matthes-Barby mit einer

nſprache über Matth. 25, 10: „und die Tür ward verſchloſſen“.
Die Begleitung der einſamen Geſänge wurde wieder von derBadekapelle ausgeführt

S Erfurt, 18. Juli. (Dem Eiſenbahndirektions-
präſidenten Hindermann in Erfurth) iſt der Cha-
rakter eines Wirklichen Geheimen Oberregierungsrates mit dem
Rang der Räte erſter Klaſſe verliehen worden.

Lebens und Genußmikkelfragen
K. Bitterfeld, 18. Juli. (Eieraufkauf.) Jn unſerem

Kreiſe ſollen die Geflügelhalter alle entbehrlichen Eier abgeben,
damit dieſe ſo ſchnell als möglich nach den weſtlichen Jnduſtrie-
gebieten geleitet werden.

Naumburg, 18. Juli. (Wurſtſuppe.) Wie ſchon
öfter mitgeteilt, wird jeden Donnerstag, nachmittags von 4 Uhr
ab, im Schlachthofe Wurſtſuppe abgegeben. Von dieſer dankens-
werten Einrichtung ſollte mehr als ſeither Gebrauch gemacht
werden. Ein a Nahrungsmittel dürfte nicht unbenutzt
bleiben, wie es tatſächlich bisher leider der Fall war. Bemerkt
ſei noch, daß Mittwochs, zwiſchen 10 und 11 Uhr vormittags,
auch Wurſtbrühe entnommen werden kann.

4 Jena, 18. Juli. (Jn einer vom Verband der
Bäcker und K'onditoren in Jeng einberufenen
Verſammlung an der auch Bäckermeiſter teilnahmen,
wurde einſtimmig eine Entſchließung angenommen, die ſich aus
wirtſchaftlichen und ſozialen Gründen gegen die geplante Zu-
ſammenlegung der kleinen Bäckereien und gegen die Einführung
der Nachtarbeit wendet. Die Entſchließung, die auch darauf hin
weiſt, daß große Transportſchwierigkeiten im Vertrieb des fer-
tigen Brotes eintreten werden, ſoll der groß herzoglichen Regierung
zur Kenntnisnahme unterbreitet werden.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Oſterburg, 18. Juli. Vergiftungserſcheinun-

gen.) Jn Rönnebeck erkrankten zehn Perſonen an Ver
cheinungen nach dem Genuß von gekochtem Johannis-

eerſaft mit Süßſtoff.
Wernshauſen, 18. Juli. (Auf Kirſchengenuß

kein Waſſer trinkenl) Nach dem Genuß von Kirſchen,
auf die er gleich Waſſer getrunken hatte, erkrankte, wie der
„Thüringer Hausfreund“ berichtet, ein ſiebenjähriger Junge hier

Jn einer Stunde war der Knabe bereits eine
eiche.

4 Jenga, 18. Juli. (Jn dem Toten,) der vor einigen
Tagen aus der Saale gezogen wurde, iſt nunmehr der 38fährige
Arbeiter Hermann Jordan aus Trotha erkannt worden,
gegen den ein Verfahren wegen Entgziehung von der Heeres
pflicht ſchwebte.

Weiſchütz b. Laucha (U.), 18. Juli. (Ertrunken.) Beim
Baden in der Unſtrut ertrank der 10 Jahre alte Sohn des Land-
wirtes Wölbeling.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
)(Greiz, 18. Juli. (Einbrüche über GEinbrüche.)

In geradezu erſchreckender Weiſe nehmen in unſerer Gegend die
Spitzbübereien und die Einbruchsdiebſtähle zu. Auch die Fel d-
diebſtähle mehren ſich; ihre gemeinſte Art iſt das maſſenhafte
Abſchneiden der Getreideähren und das Ausrupfen von Klee zur
Kaninchenfütterung. Jn Neumühle, im Krebsgrund und
auf der Sorpe haben die Spitzbuben ganze Gärten total ge-
plündert, in einem Falle eine Gärtnerei vollſtändig ausgeräumt.
Auf den Dörfern iſt kein Stall mehr ſicher, obwohl zur Ver-
ſtärkung der Gendarmerie eine Anzahl Soldaten aufgeboten ſind,
das Generalkommando des 11. Armeekorps 30 zum Teil be
rittene Hilfsgendarmen in den Bezirk des Armeekorps zur Auf
rechterhaltung der Ordnung und zur Ueberwachung der wider
ſpenſtigen, als Landarbeiter verwendeten Kriegsgefangenen ver
teilt hat. Geſtohlen und fortgeſchleppt wird alles. Beſonders
iſt es auf Schweine abgeſehen, aber auch Rinder, Kälber, Ham
mel, Ziegen, Gänſe, Kaninchen mußten daran glauben. Jn einem
Falle haben zwei jugendliche Spitzbuben nach und nach 85 Hühner
geſtohlen in den Dörfern Rothental, Dölau und Sachs
witz. Jn Greiz wurde ein Kaninchenſtall mit 12 zum Teil
wertvollen Kaninchen ausgeräumt. Jn Kleinreinsdorf,
wo ſchon mehrfach Schweine von den Einbrechern in den Ställen
abgeſtochen und dann auf benachbarten Feldern ausgeſchlachtet
wurden, iſt in den letzten Nächten wieder ein Schwein geſtohlen
worden. Der Beſitzer wurde auf das Gequieke des Schweines,
das die Diebe im Stalle erſchlugen, aufmerkſam und verfolgte
die Diebesgeſellſchaft, konnte ſie aber in der Finſternis und im
hohen Getreide nicht entdecken. Jn Großdraxdorf ſchafften
die Einbrecher ein geſchlachtetes Schwein, das am anderen Tage
zu Wurſt gemacht werden ſollte, fort. Es ſcheint, als ob mit der
erſchwerten Hamſterei die Diebſtähle zunehmen. Es wird den
Landwirten nichts anderes übrig bleiben, als viel mehr Flur-
hüter anzuſtellen und ſelbſt mit Polizeidienſte zu verrichten, da
die Erſchwerniſſe in der Lebensmittelbeſchaffung die Spitzbübe-
reien naturgemäß ſtark vermehren und in der nächſten Zeit vor
allem auch die Kartoffelfelder eine große Anziehungskraft aus
üben werden.

4 Erfurt, 18. Juli. (Strafkammer.) Der in Jchters-
hauſen geborene Arbeiter Hugo JIIhardt aus Arnſtadt,
der während ſeines Aufenthaltes in Grfurt in der Taubertſchen
Gaſtwirtſchaft aus der Büffetkaſſe 10 Mk. geſtohlen hatte, wurde
wegen Rückfalldiebſtahls zu 9 Monaten Gefängnis und 5 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Der Arbeiter Karl Graupner aus
Leipzig-Lindenau leiſtete bei einem Treibriemendiebſtahl
in Wölfers hauſen bei Arnſtadt Beiſtand. Er wurde zu
1 Jahr Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. 6 Mo-
nete Gefängnis ſowie drei Tage Haft erhielt der 13 Jahre alte
Schulknabe Karl Seifferth aus Ma'ſſerberg im Thü-
ringer Walde, weil er einen Einbruch in die Baumeiſter Heke
ſche Villa verübt hatte, und den Verſuch gemacht hatte, friſch in
den Acker gelegte Kartoffeln zu ſtehlen. Wegen Diebſtahls in
wiederholtem Rückfalle und Bedrohung wurde der Arbeiter Karl
Benz aus Langewieſen zu 3 Monaten 1 Tag Gefängnis
verurteilt.

X Lochau (Saalkreis), 18. Juli. (Die Felddiebſtähl e)
nehmen leider in bedenklicher Weiſe überhand. Außer Kartoffel-
feldern, auf denen mehrfach Schaden angerichtet worden iſt durch
Hevausziehen von Stöcken, an denen die Knollenbildung erſt be
ginnt, ſind in den letzten Nächten Gurkenfelder heimgeſucht wor
den; einem Beſitzer ſind dabei gegen 20 Schock geſtohlen worden,
wobei auch die Ranken ſtark verdreht und zerzauſt wurden ſowie
auf geren Gurkenfeldern iſt der Anhang teilweiſe entwendet
worden.

Weida, 17. Juli. (Ein Treibriemendiebſtahl)
ereignete ſich hier im Hahndorfſchen Sägewerke. Die Diebe
hießen in der Sonnabend vder Sonntagnacht drei Treibriemen
mitgehen und verurſachten dem Werke dadurch einen großen

den.
K. Bitterfeld, 18. Juli. (Ge ſchloſſene Gaſtwirt-

ſchaft.) Die am Markt belegene Gaſtwirtſchaft „Stadt Berlin“
iſt wegen Verabreichung alkoholiſcher Getränke an Gefangene
auf Anordnung des Generalkommandos bis zum 10. Auguſt
geſchloſſen worden.

X Kahla, 18. Juli. Wegen ſittlicher Verfehlun-
gen,) begangen an Schulmädchen, wurde dieſer Tage der Volks
ſchullehrer aus Gumperda verhaftet. Um ſich der Strafe zu
entziehen entleibte er ſich. Er war ſeit einigen Wochen im hie-
ſigen Orte vertretungeweiſe tätig.

Magdeburg, 18. Juli. Verhaftungen.) Feſt
genommen wurden die Arbeitsburſchen Richard Rahmeher
und Karl Lichtenfeld von hier, die einem zum Heeres
dienſt eingeaogenen Kartonnagenfabrikanten, bei dem ſie früber

iet Arbeit ſtanden unter Umſtänden einen großenPoſten Tüten unb r einem Fuhrwerk abge
holt und an zwei Großhandlungen für 7,50 Mk. verkauft haben.
Ferner wurden drei Dreher von hier f. en, von denen
wei am 17. d. M. morgens von Kriminalbeamten auf dem
auptbahnhof angehalten wurden. Es ſtellte ſich heraus, daß

jeder von ihnen 40 Pfund Mehl anſcheinend Kartoffelwalz
mehl bei ſich führte. Tn der Wohnung des dritten wurden70 Pfueid gleichen Mehls vorgefunden. Sie wollen das Mehl
von einem in Königsborn wohnenden Schloſſer, der es ihnen auf
einem Handwagen entgegengebracht haben ſoll, gekauft haben

Induſtrie- und Verkehrsfragen
S Ammendorf, 18. Juli. Aenderung im Fahrpoſteverkeh'r.) Die Privat-Fahrpoſt, welche den Keſthertehr zwiſchen

Ammendorf und Raßnitz vermittelt, verkehrt jetzt 1äglich
nur einmal; ſie verläßt Ammendorf morgens 7 Uhr, erreicht
Döllnitz 7,45 Uhr, Loch a u 8,15 Uhr und kommt in Raßnitz
9 Uhr an. Die Abfahrt in Raßnitz erfolgt 1 Uhr, in Lochau trifft
ſie 1,45 Uhr, in Döllnitz 2,15 Uhr und in Ammendorf 3 Uhr ein.

Mehlis, 18. Juli. (Hie Mercedes Bureau-Maſchinen-Geſellſchaft) änderte die Firma in „Mer-
zedes Buregumaſchinen- und Waffen-Werke“, G. m. b. H.

Verſchiedene Vachrichken
Döllnitz (Saalkreis), 18. Juli. (Ein Meteor) von ſel

tener Größe und Lichtſtärke wurde in der zum Sonntag
gegen 1 Uhr hier beobachtet. Daſſelbe ging vom nördlichen Stern
himmel aus vorn eine große Kugel bildend, an welche ſich ein
langer Schweif, alles wie im elektriſchen Lichte erſtrahlend, en-
ſetzte und bewegte ſich nach Süden. Die Lichtſtärke war ſo intenſiv,
daß alle Gegenſtände ringsum länger deutlich erkennbar waren
Jn ſcheinbarer Erdnähe zerſplitterte das Ganze in unzählige
kleine Teile und verſchwand im Weltall.

Röglitz (Kr. Merſ.), 18. Juli. (Obſtverpachtung.)
Bei der Verpachtung des der Gemeinde Röglitz gehörigen Aepfel-
und Birnenanhanges auf der Straße nach Großkugel wurde ein
Pachtpreis von rund 3840 Mk. erzielt; die Verpachtung der dem

Weß mer gehörigen Plantage im Auengelände ergab
500 Mk.

Laucha (U.), 18. Juli. (Harkobſtverkau f.) Der
Verkauf des ſtädtiſchen Hartobſtes erbrachte 5640 Mk; das ſind
536 Mk. mehr als voriges Jahr.

K. Friedersdorf (Kreis Bitterfeld), 18. Juli. (Stadt-
kinder.) Hier trafen in Begleitung eines Lehrers 20 Kinder
aus Chemnitz in Sachſen zum Sommeraufenthalt ein.

Sangerhauſen, 18. Juli. (23 Jahre verborgen)
hielt ſich eine Anſichtskarte, die am 24. Juni 1894 in Alexisbad
laut Poſtſtempel aufgegeben, am 25. Juni 1894 in Sangerhauſen
abgeſtempelt und jetzt an die Adreſſatin, Frl. Hedwig Kaiſer bei
Herrn Hutfabrikant Peter hier, am 13. Juli 1917 von der Poſt
abgeliefert wurde. Wo mag die Poſtkarte nur die reichlich
23 Jahre geſteckt haben

Bretleben, 18. Juli. (Zum alljährlichen Kirſch-feſt) auf dem Kirſchberg trat am Sonntag die hieſige Kinder
ſchar am Nachmittag vor dem Schulhaus an und zog dann in
Begleitung der Herren Lehrer, der Geiſtlichkeit und des Ge-
meindevorſtandes hinauf auf den Berg, woſelbſt Herr E. Maß
mann eine Anſprache hielt und jedes Kind mit einem halben
Liter Kirſchen als Geſchenk erfreut wurde. Selbſtverſtändlich
ließen ſie ſich dieſelben ganz köſtlich munden.

Eisleben, 18. Juli. (70 Wagenladungen
HKiefernbrennholz) hat die Firma A. Franke hier auf
Veranlaſſung des Magiſtrats gekauft. Das Holz, das demnächſt
hier eintrifft, dürfte vielen ein willkommener Erſatz für die
fehlenden Kohlen werden. Rechtzeitige Beſtellung iſt ſehr
empfehlenswert.

Müncherpda, 18. Juli. (Den diesjährigen Hart-
obſtanhang der Gemeinde) kaufte Moritz Hedrich-
F 79 burg a. U. für 1155 Mk. Jm Vorjahre wurden 800 M
erzielt.

Aus dem Gerichtsſaal
Liegt Unterſchlagung vor

Mit einem eigenartigen Vorgange mußte ſich das Halleſche
Jugendgericht in einer Verhandlung gegen den 16jährigen
Hilfsmonteur Paul T. beſchäftigen. Der Angeklagte war als
Hilfsmonteur bei der Ueberlandzentrale beſchäftigt und hatte als
ſolcher von ſeinem Vorgeſetzten den Auftrag erhalten, 48 Markfür die Geſellſchaft einzugziehen. Eigentlich beſtand eine Ver-

fügung, nach der das Einziehen von Geldern von der Geſellſchaft
verboten war. Als dann am Freitag der Angeklagte mit dem
Gelde zurückkehrte und ſeinen Lohn ſorderte, erklärte ihm der
Kaſſierer, daß ſein Lohn ihm „geſperrt“ ſei. Eine Maßnahme,
die gegen die Beſtimmungen über die Lohnforderung der Arbeiter
verſtößt. Daraufhin erklärte der Angeklagte, der elbſtverſtänd
lich ſein Geld brauchte, daß bereits Akkordgeld nicht zur Aus-
zahlung gelangt ſei, und daß er das eingezogene Geld zum Aus-
gleich behalten wolle. Er wurde dann zu dem Montagen
inſpektor geſchickt, der das Geld hatte ſperren laſſen. Dieſen traf
der Angeklagte nicht an und verbrauchte dann das Geld in ſeinem
Nutzen. Dadurch ſollte er ſich der Unterſchlagun ſchuldig gemacht haben. Er machte geltend, daß das nicht Der Fall ſein

könne. Er hätte noch heute eine Forderung an die Geſellſchaft,
denn dieſe habe ihn noch nicht befriedigt. Er beziffere ſeine An
ſprüche auf weit über 100 Mark. (Leider hat das Gewerbegericht
die Klage des Angeklagten auf Herausgabe des Lohnes noch nicht
angenommen, da erſt die Strafverhandlung abgewartet werden
ſoll.) Es kam jedoch dem Schöffengericht darauf an, genau feſt
zuſtellen, ob der Angeklagte tatſächlich noch derartige Forderungen
an die Geſellſchaft hatte, und die Verhandlung wurde darum zur
Ladung einiger Zeugen vertagt.

Ein Wohnung geplündert
Ein 12jähriger Schulknabe aus Halle hatte von einem Mit
ſchüler erfahren, daß deſſen Mutter verreiſt ſei, der Vater be
findet ſich im Kriege. Er ſtahl ſeinem Kameraden den Tür-
ſchlüſſel und drang mehrere Male in die Wohnung ein, die er
zu plündern begann. Da er allein nicht ſchnell genug vorwärts
kam, verführte er einen anderen gleichaltrigen Knaben, der mit
ausräumen half. Den Knaben fielen für ungefähr 200 Mark
Gegenſtände in die Hände. Kleidungsſtücke, Hausvorräte, Uhren
und dergleichen. Der Verführer wurde vom Jugendgericht zu
vier Wochen und der Verführte zu einer Woche Gefängnis ver
urteilt.

Jugendliche Betrügerin
Immer noch fallen Leute, die nicht alle werden, darauf hin

ein, daß ihnen teilweiſe unbekannte Leute vorſchwindeln, ſie
könnten ihnen Lebensmittel verſchaffen. Sie geben dieſen vas
Geld gleich mit und warten dann vergeblich auf die verſprochenen
Koſtbarkeiten. Die 15jährige Arbeiterin Frieda die bereits
vorbeſtraft iſt, hatte einmal 15 und einmal drei erhalten,
um den Geldgebern Nahrungsmittel zu verſchaffen. Sie hatte
nichts wieder von ſich hören laſſen. n r ſie
vom Halleſchen Jugendgericht zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt.

für d litiſchen T t. Brrrür den politiſchen Teil: Dr. S für en undHandelsteil i. V.: G. Wagner; für e chaft
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſ für den enTeil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kretbohm, ſämtlich

in

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelogenßditen
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchröſen nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung
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Tolofon
Detehtiv- Abenteuer des be- Drama in 3 Akten.
rühmten KXelly BrownAkte.

Hauptdarsteller:
ViKktor Söotröm.

Vorfähr. 5.10 7.10 9.20 Uhr.

Prei fidele Gespenster
Reizendes Lustspiel

Der enttäuschto
Ordenajäger

Humoreske.

Vorkühr. 450 7.00 9.10 Vhr.

Die Angst- und
Sorgenröhre
Urwüchsiger Humor.

Bunte Rlder aus dem
am mer

Herrlehe Naturaufnahme-

Bexinn Wochentags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

300 Mark Belohnung.
Anfangs Zonugr ds. 98. wurden einem Geſchirr der Firma

G. Vostor, G. b. H. zur Beförderung Je Stettin 2 Kiſten,enthaltend 2000 Batet Tabak mit Frachtbrief, übergeben. Dieſe
Sendung iſt der Bahn nicht ausgehändigt. Der Tabak war in
länglich viereckigen roten Beuteln c. J die Aufſchrift „Clouth
Sh er hatten ein Gewicht von je Gramm.r über den S dieſer u zuerſt eine genaue
Mitteln macht, daß richtliche B des Täters er
folgen kann, erhält elohnung.Halle, den 19. Zu f 1917.

Franz Pennemanm
Großband e r i i ndObſt- Verkauf.

Die diesjährige Hartobſt-Nutzung (Aepfel) auf den Grund-
ſtücken der Sozietät zur Reganlierung der Unſtrut von Bret-
leben bis Nebra in den Fluren Heldrungen, Reinsdorf, Artern,Ritteburg, Schönewerda, Roßleben, Wiebe, Allerſtedt, Mem-
leben und Wendelſtein ſoll am

Montag, den 23. Juli ds. Js., nachmittags 4 Ubr
im Ratskeller zu Artern

u den im Termin bekannt zu gebenden Bedingungen verkauft
werden.Die Hälfte des Kaufpreiſes iſt v Termin die andere Hätfte
bis zum I. September ds. zu zahluskunft wird in d n tageſtinden und ſchriftlich erteilt.

Artern, den 7. JDie iſe in ünttit RegullerungsGozletüt.

Wagner.

(0060

Garvenbander mit Holzklötzchen

Bindegarnhat an r abzugeben.
Bormb- Sagatz, Yſchersleben u

Motorpfing Verkauf
Ein 60 P. S. Motorpflug W. D. ſteht ſofort zum Verkanf.

3065 Rittergut Kroſigk.
Empfehlen wieder eine ganz große Auswabl

erſtklaſſige belgiſche und däniſche

Arbeitspferdeworunter ſich lspſ definden,

ſowie ſchwere und mittelſchwere
holſteiner und oldenburger

Ater u. Wagenpferde.

Wilheim Stock a Th. Weinstein,
Filiale Halle a. S., Magdeburgerstr. 46.

a ftiges Arbei bei
ar Wallach) iſt, weil überzählig, zu S

Domäne Schortewitz b. Weiſſandt (Anhalt).

4/0 Stück Hammellämmer
(Fleiſchmerino) zur Weitermaſt zu verkaufen.

Domäne Friecleburg a. S.
Lieferung von 16000 t Förder-] Wieſenverpachtung.

und Knorpelbraunkohlen,an Aue von zuſammen rund 18 hm zur Eröffnung der An en auf h Inli r
am Donnerstag, uam 28. Juli 1917 vormittags 10 Ubr in dem

vormittags 11 Ubr Gaſtbofe der Witwe Lindner zu
7 Zimmer 289 der Königl. Eiſen Radewell öffentlich meiſtbietend

irektion zu Halle (Saale), verpachtet werden.

2. liegen bei dema h ne rer Gemeindevorſteher in Radewell
Zentral zur Einſicht aus und werden auch

den im Termine verleſen.e 1 UhrFs S a f r J
veenm 25. Auguſt 1017. a

e u

RegierungDomänenverwaltung.

hund,
a e

C

Roechtzeitige Anschaffung
Lokomohbilen, Dampfdreschmasehinen,

Strohpressen, Motorpflügen,
Kartoffelerntemaschinen,
Mähmaschinen, Höhentransporteuren usW.

dringend notwendig, da mehrmonatliche Lieferfristen verlangt werdenund nur so lange Vorrat reicht, bal re Lieferung möslich ist.
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Angebote unter B. A. 2702 an Rudolf
Mosse, Halle, erbeten. 0065
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Es empfehlt sich, bei
der großen Vachfrage
r Bedarf bald zu

en.
Ich biete noch
große Auswahl

und bitte um Besichti-
ng mein. vter Markt 1 und 2

Albert Marfiek nen.

Richard ZTZiemer.

re re Konditorei ung IIIw z 7Bad Wittekind. Lerlungte Perſonen re
Freitag, den 20. Juli 1917,

abegee i Ubr,
Großes

Militär-Konzert,
ausgeführt von der

geſamten aus dem Jelde
J beurlaubten Kapelle des

Friſeurlehrling
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teilweiſe
18. Juli 9

Füſilier- Regiments
der heſſiſcheeigenen r gellen St. Bl., Markt. WBlumentbal“(Magdeb Nr, 36),

unter Leitung des
Kgl. Muſikdirektors
Ernst Schneider.
Eintrittspreis 35 Pf.

Dauerkarten ſind gültig.

Ein tüchtiges, ordentliches von 15 Pf.

Inhbaber:
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Nuß-Extrakt zum nachtmädchen an dte und ſarben der h
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Das Vorleſungs Verzeichnis der

g. ſniverſität
Grösseres Gut S Greifswald

für das WinterSemeſteri 917 18
iſt erſchienen und wird auf

Familien Nachrichten

In der Nacht vom 8. zum 9. Juli fiel bei z
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Näheres Schröders Reſtan er iſt mm 05rant, Talamtſtraße Nr. oſtſtraße

von mehreren die Aus- Freundlichst zugedachte Kranzspenden bitte Been
gungsanstalt Frieden, Fleischerstr. I1 abzugeben.

mit
inniggeliebter Bruder, der Kgl. Hauptmann liche AngriW Wunſch koſtenlos überſandt. nasserkraft Ernst L. Keferstein]r R J bei gnem r t Poft o haber des Eis. Kreuzes II An derunter II. an Haasenstein erlin 5. Juli 1917, 8Vosler, Berlin W. 75. do Nachhilfeunterricht Zt. Stresow bei Hebron-Damnitz i. Pom. r h

ringen nwiehtiggpt bei von L ouiv de wut h friſchendesi r en t z Walter O. Keferstein. entnant d. L ehe m
junge r Dr. phil. Tugchrift. unter Unterricht Hertha Brecht geb. Keferstein lebte die

beförd. Rudolf Hosse, brüderstr. A. Wo Käthe Keferstein geb. Hoppe. Ein ſtarker

zum Kohlenfahren —S=TDT n Bergper ſofort geſucht. [4257 Riga ause liegen ſeiMehnert Mäldener Sohlenſchoner Statt besonderer Anzeige. ileriefene
alle Ausführungen, wie Gestern abend erlöste Gott der Herr unsere geeb

Kohlenhandlun Leder- und Stahlſoblen Mutter und Großmutter Frau SuperintendentMerſebursexitr 45 s ſchoner, Gummiſohlen. T Uebereite e ablabteeteeertett. Emma Stöcke gen. ren es a
nach kurzer, schwerer Krankheit durch einen santtsS Kaſten Wagen, S Schuhcreme Tod von ihrem langen Leiden. ger

und RNeinigungsereme und Halle, Göbenstr. 20, Stuhm (Westpr.), 18. Jul ſchen Re d Tusß alten er ger Lack v wer s gwute Käthe Stscle Gowerne
Handelsleute paſſend, zu ver- e uhe,cgufen. Räberes r Je ſehr preiswert. Ksl. Baurat rnstauran ndelpar gsmaß:Nikolaiſtraße 6. Einlegeſohlen 0072 z Hammer jetzt bekan

f rd (0062 jeder Art im Kaufhaus und 3 Enkelkinder. 7 ihreLeipriger- Trauerfeier Freitag nachm. 6 Uhr in der Kapelle ung inakte 4 e. I. EIKan. gtrabo 87. Nordfriedhofes, Beerdigung Sonnabend 2 Uhr in Niede jiere grur
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zu Ar. 564 der Halleſchen Heitung 20. Juli 1917

die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.
Aus Halle und Umgebung

Halle, den 20. Juli
Die Nahrungsmittelverſorgung in Halle

Kartoffel-Verkauf
Von Freitag, den 20. d. M., an dürfen den Abchnitt 72 des etenbezuge ſener e Pfund

Kartoffeln abgegeben und entnommen werden. Auf dieſen
Abſchnitt werden die Kartoffeln nur durch den Klein
handel nicht auf dem ſtädtiſchen Markt in Talamtſchule,
abgegeben. Dagegen können in der Talamtſchule ſowie bei
den Kleinhändlern diejenigen Haushalte ihre Kartoffeln kaufen,
welche auf den Abſchnitt 15 der Kartoffelkarte

keine Kartoffeln erhalten haben. Es wird wiederholt dar
auf hingewieſen, daß weder auf den Abſchnitt 15 noch auf den
gbſchnitt 72 Mehl gekauft werden darf. Jm übrigen gelten die
gorſchriften der Verordnung vom 14. d. M.

Milchverkauf
Am Freitag, den 20. Juli, wird auf dem ſtädtiſchen Markt

in der Talamtſchule der Verkauf von kondenſierter und ſterili
ſirter Milch fortgeſetzt, und zwar an Haushalte mit den Lebens
mittelſcheinen Nr. 27 001 bis 31 500 vormittags von 8 bis 12 Uhr,

Haushalte mit den Lebensmittelſcheinen Nr. 24 501 bis 27 000
ittags von 2 bis 6 Uhr. An Einzelperſonen wird je eine

Flaſche ſteriliſterter Milch zum Preiſe von 1,20 Mark abgegeben;
lte mit 2 bis 4 Angehörigen können eine Doſe konden-

ſierter Milch, Haushalte mit mehr als 4 Angehörigen zwei Doſen
ierter Milch zum Preiſe von 1,60 Mark für die Doſe

zaufen. Der Verkauf erfolgt nur gegen Vorlage des neuen
gebensmittelſcheines. Da eine Haltbarkeit der Milch
nicht gewährleiſtet werden kann, ſo iſt der ſofortige Verbrauch
derſelben zu empfehlen.

Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Graupen
beginnt am Freitag, den 20. Juli. Für jede Perſon eines Haus
haltes kann Pfund zum Preiſe von 80 Pfennigen für das
Pfund abgegeben werden. Die Käufer ſind verpflichtet, bei den
jenigen Verkäufern die Graupen einzukaufen, bei welchen ſie für
den Bezug von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 70 des
Warenbezugsſcheines VII zu erfolgen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken zu Hunderten gebündelt im Stadt-Ernäh
rungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß (Saal links), binnen
s Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zu
widerhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Ver
ordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Süßſtoff
Die Jnhaber von Apotheken und chäften werdenund Drogengeſ

hierdurch aufgefordert, am 20. Juli, vormittags von 8 bis 123
Uhr, im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß,
zimmer Nr 9, die Bezugesſcheine für Sacharin in Empfang zu
nehmen.

Zuſatzbrotmarken
Der Magiſtrat erläßt folgende Bekannkmachung: Es wird

bon den Arbeitgebern noch immer unterlaſſen, das Ausſcheiden
von Arbeitnehmern, die Zuſatzbrotmarken erhalten, aus dem
Arbeitsverhältnis anzuzeigen. Da wir mit den uns zugeteilten
beſchränkten Mehlmengen haushalten müſſen, werden wir jetzt
nur noch ſolchen Anträgen auf Gewährung von Zuſatzbrotmarken

denen gleichzeitig eine Beſcheinigung des Arbeitgebers
darüber beigefügt iſt, ob und welche Arbeitnehmer in den be

über die
Betrieben ausgeſchieden ſind. Vordrucke zu Angeigen

Kürzung von Zuſatzbrotmarken ſind in den ſtädtiſchen
MartenAusgabeſtellen erhältlich. Die Anzeigen ſind an den
Magiſtrat Kriegsbrotausſchuß neben den dem Ernährungs-
amt einzureichenden Veränderungsanzeigen einzuſenden. Wir
weiſen noch darauf hin, daß die Unterlaſſung der erwähnten An
zeigen auf Grund des S 5 unſerer Verordnung vom 25. Jannar
and 19. Dezember 1916 ſtrafbar iſt.

Gleichmäßige Kartoffellieferung
Die Deutſche Parl.-Corr.“ berichtet: Das bisherige Ver

fahren hinſichtlich der den Kartoffelanbauern auferlegtern Kar
toffellieferungen hat zu verſchiedenen Schwierigkeiten und Un
gleichheiten geführt, deren Abſtellung von den beteiligten Kreiſen
als notwendig erachtet wird. Zu dieſem Zweck ſind von land
wirtſchaftlichen Vertretungen an die zuſtändigen Stellen Anträge
gerichtet worden, die Gleichmäßigkeit der Lieferung nach Mafz
gabe der Anbauflächen ficherzuſtellen.

Die Mängel der Obſtverſorgung
Die Klagen über die mangelhafte Obſt- und Gemüſe

verſorgung wollen nicht verſtummen. Es iſt bemerkens-
wert, daß ſich immer mehr und mehr die Ueberzeugung
Bahn bricht, daß die Haupturſache an der herrſchenden
Knappheit in der fehlerhaften Organiſatjon der Reichs
ſtelle für Obſt und Gemüſe zu ſuchen iſt. So ſchreibt
eine große Gemüſe und Fruchtkonſervenfabrik:

welchen Schwierigkeiten die Verordnungen der Reichs
ſtele für Gemüſe und Obſt führen, ergibt ſich aus den Feſt
ſetzungen der einzelnen Preiskommiſſionen für die verſchiedenen
unmittelbar benachbarten Bezirke. Die Provinzialſtelle
für Gemüſe u. Obſt in Magdeburg hat einen Erzeuger
höchſtpreis für Sauerkirſchen für 20 Pfennig das Pfund
feſtgeſetzt, die Bezirksſtelle in Potsdam einen Preis von 30
Pfennig das Pfund, die unmittelbar benachbarte ſtaatliche Ver
Zaufsſtelle für Gemüſe und Obſt, Berlin, die auch für Nowawes
die Preiſe e einen Erzeugerpreis von 40 Pfennig das
Pfund. Ebenſo ſchwanken natürlich die Großhandelspreiſe und
Kleinhandelspreiſe. Die Folgen dieſer verſchiedenarti-
gen Feſtſetzungen von Höchſipreiſen in benachbarten Bezirken
mit einer durchſchnittlichen Differenz von etwa 60 Prozent ſind,
daß die Berliner Großhändler ſich möglichſt in den Bezirken ein
decken, in denen die niedrigen Erzeugerpreiſe Geltung haben.
Sie verkaufen dann ihre Ware in den Bezirken, in denen die
Kchſten Groß handels und Kleinhandelspreiſe feſtgeſetzt ſind.
Auf redliche Art und Weiſe iſt es heute in den allerſeltenſten
Fällen möglich, ſich Ware zu beſchaffen. Entweder muß man
gegen das Geſetz verſtoßen, und es ebenſo machen wie die Groß-
händler oder man bekommt überhaupt keine Ware. Aehnliche
Lerhältniſſe wie bei Kirſchen liegen bei Schoten vor. Die Be
girksſtelle Magdeburg beſtimmt einen Preis von 22 Mk. Die
Vertreter großer Gemeinden und viele andere Händler zahlen
aber, ohne ſich an den Preis zu kehren, bis zu 45 Mk. Auch hier
geht derjenige, der ſich an die Geſchäftsvorſchriften hält, vollſtän
dig leer aus. Wann wird man endlich bei der Reichsſtelle für
re und Obſt einſehen, daß es auf dieſe Weiſe nicht weiter

Das' ſtellvertretende Generalkommando in
Stettin gibt bekannt: Aus den Kreiſen Randow und Greifen
hagen darf ohne Erlaubnis der Landräte Gemüſe oder Obſt
nicht ausgefüh'rt werden. Die Landräte haben dafür zu
ſorgen, daß eine Ausfuhr nach GroßBerlin und den

en erſt erfolgen darf, nachdem der notwendige Bedarf der
Stadt Stettin gedeckt iſt. Zuwiderhandlungen werden nach S 9b
des Geſeheg über den Beiaggerungsguſtand beſtraft.

Das ſozialpolitiſche Ziel der deutſchen
Privatbeamten

Die Bewegung unter den deutſchen Privatbeamten hat
unter dem Einfluß der Kriegsnot bedeutende Fortſchritte
aufzuweiſen in der Richtung einer ſtrafferen Zuſammen
faſſung des geſamten Standes. Unter Verwertung der im
Kriege geſammelten Erfahrungen hat nun die Hauptver-
tretung der deutſchen Privatbeamten, der 1881 gegründete
Deutſche Privatbeamtenverein“ zu Magde-

burg, beſchloſſen, durch Umgeſtaltung ſeiner Körperſchaft
die Bewegung auf einen breiteren Boden zu ſtellen. Nach
der neuen Satzung, die gegenwärtig den Verwaltungs-
ſtellen zur Beratung vorliegt, hat der Verein den Zweck,
die ſozialen, wirtſchaftlichen und rechtlichen Forderungen
der deutſchen Privatbeamten aller Berufe auf ſtandespoliti-
ſcher und vaterländiſcher Grundlage zu vertreten. Der
Verein tritt nunmehr mit ſozialpolitiſchen Forderungen
vor die Oeffentlichkeit, aus denen die folgenden Grundzüge
bemerkenswert ſind: der Verein tritt ein für eine ſtarke
mittelſtändiſche Privatbeamtenbewegung und eine den neu-
zeitlichen Anſchauungen entſprechende zielbewußte Privat-
beamtenpolitik. Er prüft alle geſetzgeberiſchen und wirt-
ſchaftspolitiſchen Maßnahmen und verlangt gebührende
Berückſichtigung der beſonderen Bedürfniſſe der deutſchen
Privatbeamtenſchaft als einer der ſtärkſten Volksgruppen,
auch in der Oeffentlichkeit und in der Volksvertretung.
Insbeſondere fordert er gutgegliederte Entwicklung und
Zuſammenfaſſung des Privatbeamtenrechts, Anpaſſung des
Sleuerrechts an. die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der Privat
beamten und der deutſchen Familie, Ausbau und Weiter-
entwicklung der Angeſtelltenverſicherung. Er erſtrebt
ſchließlich eine den Leiſtungen, der Vorbildung und dem
Dienſtalter angemeſſene Gehaltsregelung der Privat-
beamten, geſunde Arbeits-, Urlaubs- und Wohnungsver-
hältniſſe. Als Maßnahmen von allergrößter Bedeutung
erſcheinen die geplante energiſche Unterſtützung der Lebens-
mittelkonſumvereine der Privatbeamten und der Ausbau
der genoſſenſchaftlichen Baubewegung zur Bereitſtellung
geſunder und preiswerter Wohnungen in Garten und
Vorortſiedlungen. Ein Zuſammengehen mit den ſchon
vorhandenen Verbänden auf dieſen Gebieten wird an
geſtrebt.

Jm allgemeinen werden die Ziele der deutſchen Pri-
vatbeamtenſchaft Zuſtimmung in weiten Kreiſen und gewiß
auch Förderung finden. Jn einem aber befinden ſie ſich
unſeres Erachtens auf einem falſchen Wege. Mit der ge-
planten Unterſtützung der Lebensmittelkonſumvereine be-
geben ſie ſich auf das Gebiet des wirtſchaftlichen Kampfes
gegen einen anderen Stand, den Kaufmannsſtand, aus dem
ſich gerade der größte Teil der Privatbeamtenſchaft ſelbſt zu
ſammenſetzt. Man würde alſo mit jener Unterſtützung den
Aſt, auf dem man ſelbſt ſitzt, abzuſägen fuchen. Es wäre
noch Lage der Sache ein Trugſchluß, wenn man alſo
ſchließen wollte: die kaufmänniſchen Angeſtellten, die bis-
her in kaufmänniſchen Betrieben untergebracht waren,
würden dann in den Konſumvereinen beſchäftigt werden.
Wir brauchen hier nicht auseinanderzuſetzen, daß dies nicht
der Fall ſein wird, man braucht bloß einmal Umfrage zu
halten, wieviel kaufmänniſch gebildete Angeſtellte in den
Arbeiterkonſumvereinen beſchäftigt werden. Die Lager
halter uſw. werden aus ganz anderen Kreiſen hergeholt.
Zweifellos aber würde ein großer Teil der auf die Kund-
ſchaft der Privatbeamten angewieſenen Kaufleute und
Händler erwerbslos werden, wenn ihnen dieſe Kundſchaft
entzogen würde; die Angeſtellten dieſer Kaufleute würden
ebenfalls brotlos, und daraus würden ſich alle möglichen
ſozialen und wirtſchaftlichen Nachteile auch für die Privat-
beamten ſelbſt ergeben: Erhöhung der Steuerlaſt zur Auf-
rechterhaltung der Lebenshaltung erwerbs- und brotlos ge-
wordener Berufsſtände uſw. Man könnte wohl ſich und
dem Ganzen beſſer dienen, wenn man ſtatt der Unter-
ſtützung von Konſumvereinen, die, ſoweit ſie ſich in
Arbeiterhänden befinden, vielfach nicht bloß wirtſchaftliche,
ſondern auch politiſche Zwecke verfolgen, nach Mitteln und
Wegen ſuchte, um dem redlichen Handel ſeine Aufgabe der
Verſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln zu er-
leichtern, aber auch dem Vorteil der Privatbeamten ſelbſt
zu dienen, indem man vielleicht Vereinbarungen über
Lieferungen und Preiſe mit eben dem Handel trifft, der da
durch veranlaßt werden könnte, ſich ſelbſt mehr als bisher
zuſammenzuſchließen zum gemeinſamen Bezuge von Waren
und zur gemeinſamen Feſtſetzung mäßiger Preiſe. Jrgend-
wie würde, da ein Wille auch den Weg ſchafft, ein Hand-
inhandgehen ganz unzweifelhaft möglich werden, zum Heile

beider Teile. b.Die Wertung der Landarbeit unſerer Stadtkinder
Man ſchreibt uns: Nachdem der Landaufenthalt der Stadt

kinder zur geſetzlich geförderten ſozialen Einrichtung geworden
iſt, die nunmehr durch einen gemeinnützigen Vereici über das
ganze Reichsgebiet verbreitet iſt, iſt die Frage entſtanden, wie
die vielmal hunderttauſend Kräfte der land wirtſchaftlichen Er
zeugung und ſomit der Volksernährung dienſtbar gemacht werden
können, ohne daß mit der Kinderkraft Raubbau getrieben wird.
Die für die Stadtkinder viel leichter zu bewältigenden Schul
arbeiten und der frühere Beginn der Tagesarbeit auf dem Lande
ſchaffen ein Uebermaß an freier Zeit, die nutzbringend zuge-
bracht ſein will, wenn den Kindern nicht Schaden an Leib und
Seele erwachſen ſoll. Nun erfordert das Leben und Wachſen in
Haus, Hof, Garten und Stallung tagsüber ſehr viel Klein
arbeit, die zum größten Teil jetzt ſchon von den Landkindern
und Frauen verrichtet werden muß. Auch die Beaufſichtigurig
kleiner Kinder, durch die viel erwachſene Kraft der eigentlichen
Landarbeit entzogen wird, gehört hierher. Durch die Verpflan-
zung der Stadtkinder iſt nun den Landwirten die Möglichkeit
gegeben, die ſchwereren Arbeiten durch die eigenen Kinder und
weiblichen Hilfskräfte leiſten zu laſſen, und die leichten
Arbeiten in Haus und Hof, im Kleintierhof und Garten teil
weiſe den Stadtkindern zuzuweiſen. Auf dieſe
Weiſe vermögen auch die Kinder mit ihrer ſchwachen Kraft die
landwirtſchaftliche Erzeugung zu fördern. Es liegt auf der
Hand, daß Kinderarbeit in Hof und Feld, in der Pflege der
Kleintiere, in der Vernichtung des Unkrauts, in der Garten
arbeit e beiträgt, die menſchliche Ernährung um Mengen
Lebensmittel zu bereichern, die ſonſt verloren gingen, weil auf
dem Lande infolge Mangels an Arbeitskräften vieles zu tun
unterbleiben würde, was die jungen Helfer aus der Stadt gern
und freudig leiſten. Bei der gruppenweiſen Verpflanzung ſtehen
die Kinder unter ſteter Aufſicht der Lehrkräfte und auch die
einzeln untergebrachten Kinder ſind durch die miniſterielle Ann ver Lohn der Lehrer des Ortes, des Pfarrers und

Bürgermeiſters anvertraut, ſo daß jegliche Befürchtung,

Nr. 31); zum Oberveterinär:

Kinder könnten von den Landwirten ausgenützt werden, indem
ihnen harte geſundheitsſchädliche Arbeiten übertragen werden,
unberechtigt iſt. Der Nutzen, den die Arbeit der vielen hundert-
tauſend Kinderhände gerade jetzt während der Hauptarbeits m
monate auf dem Lande der heimiſchen Volksernährung bringenkann, iſt ſehr hoch anzuſchlagen. ſ9e hrung

Zum Kriegsſtenergeſetz
S 9 Ziffer 2 des Kriegsſteuergeſetzes ſchreibt vor,dem nach dem Beſitzſteuergeſetz u Den 31. Dezember

1916 feſtgeſtellten Vermögen, inſoweit es 90 Prozent des für
den Beginn des Veranlagungszeitraums (1. Januar 1914) feſt
geſtellten Vermögens überſteigt und ſoweit es weder einer Beſitz
ſteuer noch der allgemeinen Kriegsſteuer vom Vermögenszuwachs
unterliegt, ein Betrag von 1,2 Prozent als beſondere Ab
gabe zu entrichten iſt. Gedacht war dabei urſprünglich nur an
eine kleine Abgabe neben den höheren nach der Kriegsſteuer
o e rker vhe Dieſe kleinere Abgabe ſoll von dem un ver
änderten oder wenig veränderten Vermögen benwerden, während die atte meine Kriegsſtener e ſuete
hat, die im Kriege erfolgte Vermehrung, den Zuwachs, zu
treffen. Die Verbindung beider Steuern, die eigentlich gar nicht
zuſammengehören, beruht wohl nur auf dem Gedanken, daß man
während der Kriegszeit die Vermögensverminderung
als das Normale, das Unvermindertbleiben des Vermögens ſchon
als etwas Außergewöhnliches anſah, das alſo ſteuerlich ähnlich zu
behandeln wäre, wie die Vermögensvermehrung im Kriege. Die
Ergebniſſe in der Praxis haben nun aber gewiſſe Härten hervor
treten laſſen, insbeſondere zeigte ſich, daß die kleinere Neben-
abgabe von 12 Prozent neben den Hauptſteuerbeiträgen der
Kriegs und Beſitzſteuer eine unangemeſſene Höhe erreichte, ja
ſie ſogar oft weit übertraf. Es ergab ſich alſo der unhaltbare
Zuſtand, daß derjenige, der Kriegsgewinne gemacht batte, oft
weniger zu entrichten hatte, als der, deſſen Vermögen ſich nicht
vermehrt hatte. Für Beſteuerung unverändert gebliebener Ver
mögen wird nämlich nicht der Vermögensbeftand zugrundegelegt,
der für die Kriegsſteuer in Betracht kommt, ſondern der, den das
Beſitzſteuergeſetz aufſtellt. Nun geſtattet aber das Kriegsſteuer
geſetz gewiſſe ſteuerfreie Abzüge, das Beſitzſteuergeſetz
nicht. Nach erſterem kann z. B. eine Erbſchaft ſteuerfrei bleiben,
nach letzterem nicht. Hat z. B. jemand am 31. Dezember 1913
gar kein Vermögen beſeſſen, dann aber 25 000 Mark geerbt, ſo hat
er Kriegsſteuer gar nicht zu zahlen, Beſitzſteuer hat er, da die
ſteuerfreie Grenze 20 000 Mark beträgt, nur von 5000 Mark zu
entrichten, die Beſitzſteuer würde demnach 37,50 Mack ausmachen.
Tritt nun noch, wie es bisher Rechtens war, die beſondere
Kriegsſteuerabgabe von 1,2 Prozent vom unver
änderten Vermögen hinzu, ſo würde der Betreffende noch
20 000 Mark ſeiner Erbſchaft (5000 Mark werden ſchon von der
Beſitzſteuer getroffen) verſteuern müſſen, das macht 240 Mark.
Es zeigt ſich alſo ein völliges Mißverhältnis zwiſchen der
„keinen“ Abgabe von 1,2 Prozent und der Beſitzſteuer mit nur
37,50 Mark und der Kriegsſteuer mit O Mark. Die kleine
Nebenabgabe ſchwillt zum ſechsfachen der Hauptſteuer auf. Daß
eine ſolche Herangiehung gerade derjenigen kleinen Vermögen, die
während des Krieges nicht gewachſen ſind, ein Unding iſt, liegt
auf der Hand. Es beſteht deshalb die Abſicht, durch eine dem
nächſt zu erlaſſende neu Buridesratänerorenite derſe Härten für
die kleinen Vermögen ohne oder mit nur geringem Zuwachs zu
lindern, was in erſter Reihe dadurch erreicht werden ſoll, daß
der Steuerſatz für die Nebenabgabe aus unverändertem Ver
mögen auf 1,2 vom Tauſend ermäßigt wird. Jm oben ange
führten Beiſpiel hätte alſo der Betreffende neben 37,50 Mark
Befitzſteuer nur 24 Mark Steuer vom unvderänderten Vermögen
zu zahlen.

daß von

NAckerverpachtung durch den Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft

Jn der Nähe der Aecker am Roſengarten wird der Bund
einen Waſſerauslaß herſtellen laſſen, ſodaß die dortigen Pächter
Gelegenheit haben, ihre Pflanzen zu begießen. Die Anlage wird
dem Schutze der Kleinpächter und des Publikums dringend
empfohlen. Es ſei noch einmal darauf hingewieſen, daß an der
Eislebener Straße ein Ackerſtück angeboten iſt. Es haben
ſich bis heute noch nicht genügend Bewerber eingefunden.

Ferner ſei zum letzten Mal betont, daß am 1. Auguſt un-
widerruflich alle diejenigen Parzellen weiter vergeben werden,
die von den bisherigen Beſitzern nicht durch Unterzeichnung des
Pachtvertrages wieder in Beſitz genommen ſind. Wer alſo bis
zum 1. Auguſt der Geſchäftsſtelle den Pachtvertrag nicht übergeben
hat, verliert am 1. Oktober ſein Land und erhält vom Bund auf
keinem anderen Acker neues.

Es ſei endlich noch eindringlich darauf hingewieſen, daß alle
diejenigen, die im Jahre 1917,/18 Kartoffeln und Gemüſe pflan-
zen wollen, vom Bund Land erhalten können. Es iſt dringend zu
empfehlen, daß möglichſt jede Familie Selbſtverſorger wird, denn
diejenigen, die im vergangenen Jahre bereits Kartoffeln ge
pflanzt haben und damit ſparſam umgegangen ſind, waren im
Jahre 1917 von der Stadt vollſtändig unabhängig. Die jetzige
ganz ungewöhnliche Knappheit in Kartoffeln und Gemüſe könnte
nicht ſo ſchwere Folgen haben, wenn noch mehr Leute Selbſtver
ſorger geworden wären. Schriftliche Anfragen können nicht be
antwortet werden, es ſei denn, daß ein mit Anſchrift verſehener,
portofreier Briefumſchlag beigegelegt wird. E. Abderhalden.

Militäriſches. Befördert wurden: Kuhnke, Ober-
leutnant der Reſ. des 2. Weſtpreuß. Fußart.-Regts. Nr. 17
(Torgau) zum Hauptmann mit Patent vom 15. Juni 1917;
zum Oberleutnant: der Leutnant der Reſ. Sliwinski
des Jnf.-Regts. Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau (1. Magdeb.)
Nr. 26 (Halle); zu Leutnants der Re ſ.: die Vizefeldwebel
Kaſten (Weißenfels) der Landw.-Jnf. 2. Aufgeb., Kremer
(Aſchersleben), Schieferdecker Naumburg a. S.) der
Pioniere, Jan icke (Magdeburg) der Fußart., Marquart
(Bernburg) der Fußart., Chriſtel (Weißenfels) des
Magdeb. Pionier-Batls. Nr. 4, ebenſo die Vizewachtmeiſter:
Meyer (Johannes) (Halle) des Telegr.-Batls. Nr. 2, Kle-
berg (Aſchersleben) der Feldart., Brünnig (Magdeburg)

der Fußart., Franke ((Hans) (Weißenfels) der Feldart.,
Kuhlenbeck Naumburg a. S.) des Telegr.-Batls. Nr. 5,
Feuerherdt (Magdeburg) ebenſo Nr. 6, Kühne (Halle)

Landw.-Jnf. 1. Aufgeb.. Kegel (Eisleben) ebenſo,
Sander (Halle) der Landw. 1. Aufgeb. der Telegr.Tr.,
Kirch (Bernburg) ebenda, Tacke in der 1. Esk. des 3. Bad.
Drag.Regts. Prinz Karl Nr. 22 dieſes Regiments. Jm
Sanitätskorps. Zu Stabsärzten die Oberärzte der
Reſ.: Dr. Veit (Halle), Oberarzt der Landw. a. D. Dr. Schrei
ber (Aſchersleben); zu Oberärzten: die Aſſiſtenzärzte
der Reſ.: Dr. Deichmüller (Karl) (Altenburg), Dr. Sohn
(Deſſau) beim Erſ.-Batl. des Gren.-Regts. Graf Kleiſt von
Nollendorf (1. Weſtpreuß.) Nr. 6, Dr. Nußbaum (Robert)
(Deſſau) beim 5. Garde-Regt. z. F., Dr. Graefe (Gerhard)
(Halle) beim Feldart.-Regt. Nr. 47, Weiberlen (Hugo)
(Halberſtadt) ebendort, Hirſchfeld (Wilhelm) (Sonders
hauſen) bei der Erſ.-Eok. Drag.-Regts. Nr. Misling
(Eduard) (Halle) beim 6. Pomm. Jnf. Regt. Nr. 49, Schenck
(Bernh.) (Bernburg) Feldart.-Regt. (Lit.) Nr. 37, Dr. Schul t
heiß (Hans) (Eiſengch), Dr. Wallbaum (Georg) (Halber
ſtadt, Thurm (Willy) beim Jnf.-Regt.
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Hingewieſen, daß auf der Geſchäftsſten

4

S z n Serviee in grösster Auswanl, besonders sehöne, moderne90186 Muster zu billigen Preisen empfiehlt Louis Böker, ne n
für Deutſchland. Der Landeswirtſchaftsrat

die der aus Tirol.

Die Aepfelernte in Tirol hl
Necceemner; hewen ſollen 85 u.

Düngervermittlung durch den Bund zur Erhaltung und
Mehrung der deutſchen Volkskraft. Es ſei noch einmal darauf

2 a e des Bundes Kali-dünger beſter Güte zu ſehr billigen Preiſen beſtellt werden
kann, jedoch nur durch unſere Kleinpächter und unſere Mitglie
der. Auf je 300 Quadvatmeter ſind bei Kartoffelbauland 73
Kilogramm Kalidünger notwendig. Der is für das Kilogramm wird zwiſchen 20 und 30 Ffenne ſ ken. Die Beſtel
lungen müſſen jetzt ſofort aufgegeben werden, denn die anzu
ſchaffende Menge muß dem Bunde bekannt ſein. Eigene Verſuche
haben ergeben, daß der Ertrag unter Anwendung von Kalidün
gung ganz bedeutend geſteigert wird und felbſt Kartoffeln auf
Tee gleichen Acker mehrere Jahre hintereinander guten Ertrag

n. E. Abderhalden.
Kleider und Wäſche aus Papier. Ueber den gegenwärtigen

Stand der Herſtellung von Kleidern und Wäſche aus Papier
gewebe wird von unterrichteter Seite mitgeterlt: Bei der be
ſtehenden Knappheit an Stoffen mmmt die Herſtellung von Klei-
dern und Wäſche aus Papiergewebe einen immer größeren Um-
fang an. Dieſe Gewebe finden Lerwendung im Baumwollfach,
der Damenkleiderei, der Schürzen- und Wäſcheherſtellung; auch
im Sattlergewerbe und in Schuhfabriken, in denen ſie als Futter-
und als Oberſtoffe verwendet werden. Die Technik in den Ge
ſpinſten und Geweben hat einen hohen Grad von Vollendung er
reicht; namentlich ſind es die feinen Gewebe, die durch tadelloſe
Herſtellung allgemeine Aufmerkſamkeit und Bewunderung er-
regen. Zur beſſeren Streckung unſerer Vorräte an Web- Und
Wirkwaren iſt die Verwertung der Papiergewebe wertvoll.
Leider unterliegen auch die unter Verwendung von Papier-
geweben hergeſtellten Web-, Wirk- und Strickwaren, ſoweit ſie
nicht auf der Freiliſte ſtehen, der Bezugsſcheinpflicht.

Die Verwendung von Trvockenkartoffeln im Haushalt. Jn
letzter Zeit ſind verſchiedene Gemeindeverwaltungen dazu über
gegangen, an Stelle der fehlenden Friſchkartoffeln Kartoffelwalz-
mehl an die Bevölkerung auszugeben. Es hat ſich dabei heraus-
geſtellt, daß die Hausfrauen mit der Verwendung des Walzmehls
wenig Beſcheid wiſſen. Auf Anfragen, die dieſerhalb an die Ver
teilungsſtellen gerichtet wurden, konnte meiſtens keine befrie-
digende Auskunft gegeben werden. Da auch in Zukunft mit einer

4 Verwendung von Erzeugniffen der Kartoffeltrocknerei im Haus
halt gerechnet werden muß und die ausgiebige Benutzung dieſer
Erzeugniſſe im Haushalt aus verſchiedenen Gründen nur wün-
ſchenswert iſt, erſcheint es zweckmäßig, eine kurze Anleitung für
die Verwendung der vorwiegend in Betracht kommenden Kartof-
felflockenFabrikate der Bevölkerung zugänglich zu machen. Die
Verwendungsvorſchriften ſind auf Grund praktiſcher Kochverſuche
uſammengeſtellt und in Form eines Flugblattes von der Zen-Lalſtene für das Trocknungsweſen, Berlin W. 9, Köthener

Stwaße 38, zu beziehen.
Einen Waldgottesdienſt gedenkt die Ev. Stadtmiſſion bei

günſtiger Witterung am nächſten Sonntag um 435 Uhr in der
Nähe des Waldkaters zu halten, wo Anſprachen gehalten und der
Poſaunen und der Gemiſchte Chor den muſikaliſchen Teil über-
nehmen werden, Abends 835 Uhr wird Herr Winkler über: „Den
Segen des Gehorſams“ im Stadtmiſſionshaus, Weidenplan 4,
reden.

UT-Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a. Das neue, Freitag
h beginnende Programm bringt ein neues, von Anfang bis zum

Rketten Augenblick auf das Höchſte ſpannendes Detektivabenteuer.
das in Berlin mit größtem Erfolg zur Vorführung gebracht
wurde. Auch das Luſtſpiel verſpricht ſeinen Zweck vollkommen

zu erfüllen.
UT-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Jn dem neuen Pro
wird der aus dem kürzlich aufgeführten „Terje Vigen“ noch

in guter Erinnerung behaltene Viktor Sjöſtröm die Doppel-
volle des Oberingenieurs Weiler und des Jngenieurs Lebel
ſpielen und ſomit dem Drama der Woche: „Todeskuß“ eine ganz

beſondere Angiehungskraft verleihen.
Warnung vor einem Schwindler. Jn den letzten Tagen

hat hier ein Mann, der ſich Burgelt (oder Burgolt) und Mühlner
nannt vat Lebeitemitiethenhrern Aeſt, gern Kauf angeboten

e von den Beſtellern beſtellten Päckchen ſind zwar geliefert unde mit 80 Pfg berechnet worden, aber ſie enthielten kein Perſil,

h nehr

„Schmidts Seifenfabrik.

ſondern Pulver, das als Waſchmittel unbrauchbar iſt. Deshalb
iſt es den Käufern verboten worden, das Pulver in den Verkehr
zu brin Die Tüten, in denen ſich das Pulver befindet, ſind

geſtempelt: „Schneeweiß Waſchpulver Gut Billig“. Zur
Verpackung der Päckchen ſind die verſchiedenſten Kiſten verwendet
worden, auf denen ſich echte Zettel und Aufdrucke finden, wie

Von Döbeln nach Halle“, z
„Perſil ſelbſttätiges Waſchmittel“, „Henkel4 r Halle“,h Da der angebliche Mühlner oder Burgelt bei den Käufern

l r Kiſten
digten m
z

nach leeren Kiſten gefragt hat, iſt anzunehmen, daß er auch die
gelegentlich einzeln gekauft hat. Falls die

der Kiſten Angaben zur Ermittelung des Beſchul-
t n können, werden ſie erſucht, ſich bei der Kriminal
izei, Zimmer 36, zu melden. Der Beſchuldigte wird be-

als etwa 36 Jahre alt, mittelgroß, ſchlank, mit dunkel-
ondem Haar und Schnurrbart. Er ſoll mit dem rechten Bern
hinkt en, angeblich infolge einer Schußverletzung. Bekleidet

käufer

iſt er geweſen mit hellgrauem Jackettanzug, weißer Wäſche, Steh
kragen, darunter leichten Gazeverband um den Hals, ſchwarzen
Schnürſchuhen.

Beſtrafung wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe. Die
Frau Wilhelkmine Knobbe, hier, Halberſtädter Straße 14, iſt

n
9

S

der Gemeinde Dölau den

vom Schöffengericht in Löbejün am 20. Juni 1917 wegen Ueber-
ſchreitens der Höchſtpreiſe für Gerſtengraupen und Erbſen mit

60 Mk. Geldſtrafe oder 12 Tagen Gefängnis beſtraft worden.
Halleſche Tageschronik. Jn der Ludwig Wucherer-Straße

wurde ein herzkranker Mann, der ſich nach der Klinik begeben
wollte, ohn mächtig. Er mußte mit dem Krankenwagen der
Kgl. Klinik zugeführt werden. Jn der Trothaer Straße wurde
eine ſchwerhörige Frau von einem Stadtbahnwagen erfaßt und
zu Boden geworfe n. Sie erlitt Verletzungen am rechten
Auge und an der Naſe und mußte ſich in ärztliche Behandlung

begeben. Von berittenen Polizeibeamten wurden am Berg-
r zwei Frauen, in Gimritzer Flur zwei Kinder und in

r Trothaer Flur eine Frau beim Aehrendiebſtahl be-
troffen.

Sparſamkeit im Verbrauch von Leitungswaſſer. Infolge
Senge Zuteilung von Betriebsſtoff zum Betrieb des Gemeinde

erwerkes Dölau iſt es dringend nötig, daß alle Einwohner
ſowohl im Hauſe als

auch im Wiärtſchaftsbetriebe auf das allernotwendigſte einſchrän

verboten,
b des Vertrags vom 25. Mai 1915 hat dieſe Anordnung gleiche

W 5

en. Das Gießen in den Gärten mit Leitungswaſſer wird ſtreng
Zuw andlungen werden ſftrafrechtlich verfolgt. Nach

für die Gemeinde Lieskau und für Leiſtners
aldhaus, die in Dölau angeſchloſſen ſind.

ſpiele 16, gew. 11,

Halleſches Theater- und Konzertleben
Stadttheater

Dieſen Donnersag wird die Komödiergirer von Otto Ernſt, am Freitag Operette Wie
ner Blut“ zum letzten Mal in dieſer Spielzeit gegeben. Sonn
tag w. gelangt r h h Sonntagabend „Der Bettelſtudent“ zur Aufführung.

Tbaliatheater

Am abends 738 Uhr, als Gaſtſpiel desScartthea ter ernan Sudermanns „Die Shre“im Thalia Theater zur Aufführung. h

Gaſtſpiel Schenk im Apollotheater. e
Srfolg gegebene Operetten Poſſe „Bum

Erſtaufführung S

lachs mann als

einſtudiert von u Direktor Schenk. Die
proben und d hat der von ſeiner hieſigen Tätigkeit am Stadttheater aufs beſte bekannte Kapellmeiſter

grit Volkmann übernommen, der auch die Erſtaufführung leitet.
ſteht alſo ein ſehr intereſſanter Abend in Ausſicht.

Bad Wittekind. Mittwoch abend fand ein großes Kongert
vom Stadtthegter- Orcheſter unter Leitung des Kapell
meiſters Karl Nöhren ſtatt. Die Vortragsfolge enthielt in
ihrem erſten Teile ausſchließlich Werke von Wagner, wie den
Einzugsmarſch der Gäſte aus der Oper „Tannhäuſer“, das Vor
ſpiel und die Gralserzählung aus „Lohengrin“ und die nochkom
ponierte Szene „Der Venusberg“ (Bacchanale) aus „Tannhäuſer“.
Der zweite Teil brachte die Ouverture und eine Romange aus
der Oper „Die luſtigen Weiber von Windſor“ von Nicolai und
die ſtimmungsvolle ſinfoniſche Dichtung „Die Moldau“ von Sme
tana. Im dritten Teile hörte man die bekannten ungariſchen
Tänze Nr. 5 und 6 von Brahms, einen Walzer aus dem „Rofen
havalier“ von Richard Strauß und die zweite ungariſche
Rhapſodie von Liſzt. Sämtliche Werke wurden in vollendeter
Weiſe zum Vortrag gebracht. Beſonders gefiel Opernſänger
Ern e ſt i vom hieſigen Stadttheater mit der Gvralserzählung aus
der Oper „Lohengrin“ von Wagner und der Romanze „Horch, die
Lerche ſingt im Hain“ aus der Oper „Die luſtigen Weiber von
Windſor“ von Nicolai. Der Künſtler hat eine gutgeſchulte, wohl
klingende Stimme und vorzügliche Vortragsweiſe. Seine aus
gezeichneten Leiſtungen und diejenigen des Stadttheater-Orcheſters
wurden durch ſtürmiſchen Beifall der ſehr zahlreich erſchienenen
Zuhörer reich belohnt. Freitag abend 8 Uhr findet großes
Militär- Konzert der geſamten aus dem Felde beurlaubten Kapelle
der 36er unter Leitung des Königlichen Muſikdirektors Ernſt
Schneider mit beſonders gewählter Vortragsfolge ſtatt. Der
Eintrittspreis beträgt 35 Pfg., Dauerkarten haben Gültigkeit.
(Siehe Anzeige.)

Sportnachrichten
Pferdeſport

Rennen zu Grunewald am 18. Juli. rais voni a. 7200 Mark, 1600 Meter. M. ca (Herold)
teinhagel (Tyle) 2., Corrſtanze (Knobel) 3. 68 10;

Platz 19, 18, 20: 10. Ferner liefen: Feuersnot, Metope, Banco,
Allerliebſte (4.), Minerba, Rabentochter, Lebensluſt. Leda
Rennen. 7200 Mark, 1800 Meter. Frhrn. v. Oppenheims
Muſelmann (Schläfke) ging allein über die Bahn. Preis
von Münchehofe. 11000 Mark, 1400 Meter. Fr v.Oppenheims Mabelle (O. Schmidt) 1., Tratte S 2.,
Fidelitas (Olejnik) 8. Tot.: 84 10; Platz 33, 31, 47: 10. Ferner
liefen: Roſette, Appolinaris, Roſenkavalier, Pertow (4.), Gold
r n e re r Adonis-Rennen. 13 500ark, 22 eter. v. Weinbergs Pergoleſe (O. Schmidt) 1.,Porphyr II (Schläfke) 2. Tot.: 10210. de liefen. k:
p eole-Rennen. 6000 Mark, 1000 Meter. Davids Tradition
(Ludwig) 1., Pflicht, (Kaſper) 2., Teeroſe (O. Schmidt) 3. Tot.:
159: 10; Platz 34, 15, 51 16. Ferner liefen: Rölligmühle,
Künſtelei (4.), Hel, Flandern, Stella, Kanone, Oſtmark, Alſter,
Silvia; Veſper brach über die ganze Bahn fort, wurde zurück
genommen, die Wetten zurückgezahlt. Preis von Buka
r eſt. 7200 Mark, 1800 Meter. Kgl. Hauptgeſtüt Graditz Claudia
(Raſtenberger) 1., Sperber (Teichmann) 2., Roli Poli (Olejnik) 3.
Tot.: 100 10; Platz 21, 14, 14 10. Ferner liefen: Südoſt (4.),
Cyanit, Hel, Menander, Galilei. Gallipoli-Ausgleich.
11 000 Mark, 1800 Meter. Kl. Bayer. Privatgeſtüt Leuſtettens
Artillerie (Olejnik) 1., Anemvone (Zimmermann) 2., Lilienſtein
(Bleuler) 3. Tot.: 45: 10; Platz 14, 15, 14 10. Ferner liefen:
Blauſchwarz, Eisbär, Chriſtine, Donna Diang, Haiſuru (4.).
Adreſſe-Rennen. 7200 Mark, 1200 Meter. Fürſt Hohen
lohe-Oehringens Paros (Plüſchke) 1., Stichflamme (Raſtenberger)
2., Deficit (Schläfke) 3. Jmmerdar (Bleuler) 3. F. Tot.:
45 10; Platz 18, 27, 9, 11 10. Ferner liefen: Remlin, Louis,
dor, Parat, Aventure, Lucarne, Perad, Sonderling.

Sonderrennen für Pergoleſe und Landgraf. Da es vom
züchteriſchen Standpunkt aus von größtem Wert iſt, ſeſtzuſtellen,
wer von den beiden bisher ungeſchlagenen Hengſten, Pergoleſe
und Landgraf, der beſſere iſt, eine Begegnung der zwei Dre
jährigen nach der gegenwärtigen Sachlage aber ausgeſchloſſen
erſcheint, werden nunmehr gleich von zwei Seiten Sonderrennen
für dieſe Hengſte geplant. Zunächſt will der rührige Hanno
verſche Rennverein ſeine „Große Woche“ um eine weitere
Zugnummer bereichern und ſchreibt für Donnerstag, 9. Auguſt,
ein Sonderrennen von 30000 Mark über 2400 Meter Gewicht
54 Kilogramm) aus, an welchem nur Pergoleſe und Landgraf
ſowie je ein Begleitpferd teilnehmen dürfen. Der Einſatz be
trägt nur 50 Mark. Wie wir hören, hat Herr R. Haniel die Ab-
ſicht, ſeinen Derbyſieger Landgraf bei dem Meldeſchluß am
24. Juli zu nennen, dagegen iſt die Teilnahme von Pergoleſe
vorläufig unbeſtimmt, da der Weinbergſche Hengſt dann auf den
am nächſten Tage zu laufenden Großen Preis von Hannover ven
70 000 Mark verzichten müßte. Außerdem wird aber, wie wir
erfahren, der Unionklub ebenfalls ein großes Rennen, zwar
nicht für die beiden Pferde allein, jedoch auf ſie zugeſchnitten,
für Hoppegarten ausſchreiben. Die Rennſtrecke ſoll 2500
Meter lang ſein.

Fußballſport
Der Mitteldeutſche Meiſter Halle 96 hat in ſeiner 1. Mann-

ſchaft in kurzer Zeit 3 ſeiner beſten Spieler verloren, die jetzt
ins Feld gerückt ſind. Aus der Läuferreihe iſt Leutnant Schweine
fleiſch zu einem Artillerie- Regiment zur Front zurückgekehrt und
von dem trefflichen Verteidigerpaar iſt der in Mitteldeutſchland
aufs beſte bekannte Hankel ebenfalls zur Front gegangen. Nun
hat Halle 96 auch noch ſeinen vorzüglichen Torwächter Henſel
verloren, der als Kraftwagenführer wieder ins Feld geht.

Halle 96 konnte im 3. Kriegsjahre mit 4 Mannſchaften ſpie
len, von denen ſich 3 an den Verbandsſpielen beteiligten. Jm
ganzen wurden von allen 4 Mannſchaften an Wettſpielen aus
getragen Verbandsſpiele 49, gew. 37, unentſch. 5, verl. 7, Torverh.
195 73; Geſellſchaftsſpiele 45, gew. 26, unentſch. 6, verl. 13,
Torverh. 155 105; zuſammen 94 Spiele, gew. 63, unentſch. 11,
verl. 20, Torverh. 350 178. Davon entfallen auf die 1. Mann
ſchaft: Verbandsſpiele 18, gew. 18, Torverh. 95 10; Geſellſchafts

i unentſch. 8, verl. 2. Torverh. 45 18.
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Börſen- und Handelstei
Wochenüberſicht der Reichsbank vom 14. Juli.

Aktiva:
1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen Geldean Gold in Barren oder ausländiſchen Wege bas ſisgan

57 370 Abn. 2 o 000
2 457 717 000 Zun. 00

cheinen „445 263 000 Zun.3. do. an Noten anderer Banken 6 356 000 Zun.
4. do. an Wechſeln, Schecks und

diskont. Schatzanweifung. 10 433 624 000 Abn.
5. do. an Lombardforderungen 9331 000 Abn.
6. do. an Effekten 17 568 000 Abn.7. do. an ſonſtigen Aktiven 1257 032 000 Zun.

Paſſiva:8. Grundkapital r 180 000 000 unverändert.
Reſervefonds „90 137 000 unverändert.

10. Betrag der umlauf. Noten 8640 662 000 Abn. 76 436 000
11. Sop ist täglich fällige Ver

bindlichkeiten 5 334 987 000 Abn. 2 096 000
12. Sonſtige Paſſiva „547 758 000 Zun. 542330 000
Der Ausweis der Reichsbank vom 14. Juli läßt eine befrie,digende Entlaſtung erkennen, ohne daß in erheblicher Weiſe

die fremden Celder zurückgegriffen wurde. Die bankmäßige
Deckung hat ſich nämlich um 63,7 auf 10 438,6 und die geſamte
Kapitalanlage um 646 auf 10 560,5 Millionen Mark verringert
Die fremden Gelder hatten am 7. Juli 5887,1 und am 14 Juh
5335 Millionen Mark betragen, ſind alſo nur um 2,1 Millionen
Mark geringer geworden. Die Jnanſpruchnahme der Darlehns.
kaſſen beſchränkte ſich auf den Betrag von 18,6 Millionen Mark

ch der geſamte Darlehnskaſſenbeſtand auf 5074,6 Millionen
Mark ſtieg. Von den Darlehnskaſſenſcheinen, die die Reichsbant
von den Darlehnskaſſen empfing, hat ſie 18,6 Millionen Mark
dem Verkehr überlaſſen, 0,1 Millionen Mark dem eigenen Ve-
ſtande zugefügt, wodurch dieſer ſich auf 4276 Millionen Mark er-
höhte. An Reichskaſſenſcheinen hat die Reichsbank aus dem Ver-
kehr 1,3 Millionen Mark empfangen, und ihr Beſtand an dieſen
ſtieg auf 17,7 Millionen Mark. Auch der Goldwert weiſt eine
kleine Erhöhung auf. Er belief ſich am 7. Juli auf 2457,45 Mil
lionen Mark und am 14. Juli auf 2457,71 Millionen Mark. Da-
gegen hat der Vorrat an Silber uſw. zum erſten Male ſeit
längerer Zeit eine Abnahme erfahren, denn am 7. Juli konnte
ein Betrag von 69,7, am 14. Juli aber nur noch ein Betrag von
66,7 Millionen Mark ausgewieſen werden. Der Notenumlauf
d hat fich um 76,4 auf 8640,7 Millionen Mart

rrin
Halle--Hettſtedter Eiſenbahn- Geſellſchaft

Der Aufſichtsrat, dem in ſeiner Sitzung am 18. d. M. der
Geſchäftsbericht und Abſchluß für das Geſchäftsjahr 1916/17 vor
lag, beſchloß, der am 19. September 1917 ſtattfindenden ordent-
lichen Verſammlung vorzuſchlagen, auf das geſamte Aktienkapital

wie im Vorjahr 334 v. H. Gewinn zu verteilen und
76 362,98 Mark auf neue vorzutragen.
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WerſchenWeißenfelſer Braunkohlen Akt.-Geſ. in Halle
a. S. Nach dem Geſchäftsbewicht dieſes Unternehmens über 1916/17
(abſchließend 31. März a. c.) wurde ein Betriebsgewinn von
4 813 440 (i. V. 3 880 490 ergzielt, der ſich mit 216 124
Vortrag aus 1915/16 (i. V. 208 851 um 381 858 Zinſen
auf 5 061 423 M (i. V. 4 088 842 erhöht. An Laſten hierauf
entfallen für General-Unkoſten 511 320 (i. V. 470 963 für
Wohlfahrtszwecke und Kriegshilfe 150 000 (i. V. 105 895
für Steuern und öffentliche Laſten 373 524 A. (i. V. 333 724
für Obligations- Zinſen 188 450 (i. V. 269 698 für Kurs-
verluſt 18 210 A (i. V. 9834 C. Zu Abſchreibungen werden
beſtimmt 1 810 419 C (i. V. 1162 074 worauf als Rein
gewinn 1 848 374 A. (i. V. 1 538 300 oder zuzüglich obiger
216 124 M Vortrag zuſammen 2 064 499 (i. V. 1 746 652
bleiben. Hieraus ſollen dienen: 20 000 A zu Arbeiter Wohlfahrt
(wie im Vorjahre), 20 000 zu Rücklage für Talonſteuer, 312 773
A. für den Dispoſiti (i. V. 1 400 000 M zu10 Prozent Dividende (wie im Vorjahre) und 84 418 zur Tan
tieme des Aufſichtsrates, außer der feſten Vergütung und Tan-
tieme des Vorſtandes (i. V. 90 527 A. für Aufſichtsrat und Vor
ſtand zuſammen). Es bleiben ſodann zum Vortrag auf 1917
227307 (i. V. 216 124 Zu obigen Abſchreibungen mit
1810 419 A bemerkt der Bericht noch, daß außerdem von der
Gewerkſchaft Chriſtoff Friedrich, deren 6 000 000 Kuxe voll im
Beſitze von Werſchen- Weißenfels ſind, 481 605 zu verwenden
ſind (gegen 364 793 im Vorjaghre), ſo daß die Geſamt-Abſchrei-
bungen auf 2 292 024 kommen gegen 1 516 867 im Vorjahre.
Zu dieſem Ziffernwerk hat der Bericht u. a. folgendes zu
bemerken:

Der Aufſichtsrat fügt ſeinerſeits dieſem Bericht des Vorſtan-
des noch Verſchiedenes hinzu, worin er ſich über Maßnahmen de
vorigen Aufſichtsrates äußert. Er kommt zunächſt auf den Ver-
kauf der Kuxe der Gewerkſchaft Gliſe II zu ſprechen, den er bei
der Güte des Feldes nicht als Sache des Vorteils anſieht. Ferner
beanſtandet er den vielberufenen Kohlen-Lieferungs- Vertrag mit
der Kurſächſiſchen BraunkohlenGas- und Kraft-Geſ. m. b. H.
Er erklärt, daß dieſer Kontrakt für Werſchen Weißenfels erhebliche
Nachteile in ſich berge und daß dadurch über den größten Teil des
Kohlenvorrates der Gewerkſchaft Chriſtoph Friedrich verfügt
wurde. Das Bankhaus Jacquver u. Securius hat aus dieſem
Geſchäft 400 000 A. Proviſion im ege verlangt, iſt aber
mit 380 000 abgewieſen worden. Auch den Kaufvertrag mit
dem Verkaufsbureau der WerſchenWeißenfelſer Kohlenwerke G.
m. b. H. in Leipzig mißbilligt die jetzige Verwaltung. Er wurde
auf 40 Jahre abgeſchloſſen, obſchon der Gang des Braunkohlen
Marktes deutlich erkennen ließ, daß auch dieſer Kontrakt nicht im
Intereſſe von Werſchen- Weißenfels lag.

Letzte Telegramme
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 18. Juli. Generalſtabsbericht vom 18. Juli.
Mazedoniſche Front: Schwaches Artilleriefeuer entlang
der ganzen Front, nur auf Dobropolje lebhaftes Artilleriefeuer,
Jn der Moglenagegend wurde eine feindliche Aufklärungs
abteilung bei Monte verjagt. An der unteren Struma Schar-
mützel zwiſchen Patrouillen und Poſten.

Rumäniſche Front: Bei Mahmudia ſpärliches Artil-
lerie- und Gewehrfeuer, bei Tulcea Gewehrfeuer. Bei Parkeſch
auf der Bujak-Höhe vereinzelte Kanonenſchüſſe.

Die letzten Ereigniſſe in Athen
Paris, 18. Juli. Der Kammerausſchuß für Aus-

wärtige Angelegenheiten hat ſeinem Vorſitzenden damit be
auftragt, die Aufmerkſamkeit Ribots auf die letzten Er
eigniſſe in Athen zu lenken und auf die Notwendig-
keit, für die Schutzmächte ohne Unterbrechung das Werk
fortzuſetzen, das ſie zur Wiederherſtellung der Ordnung und
der Sicherung der nationalen Einigkeit Griechenlands be
gonnen haben.

Wetterbericht
Wettervorherſage des amtlichen WetternachFreitag den 22. Juli: Wechſelnde B tendienſtes.
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Halle (Saale), Donnerstag, den 19. Juli
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Eine Liſt
Skizze von F. Carlſen.

ger Leutnant Jmre von Beregy kam mit ſeinen Leuten
er Gutsbefitzerswitwe Mania Borſchoffska auf Gut
lawo ins Quartier. Nach den Strapazen der letzten
ge, welche die neuerliche Ruſſeninvaſion in Galizien ge
t, war ihm der Gedanke, endlich ſaubere Betten und
liches Eſſen zu finden, ſehr angenehm, aber als er die
usfrau erblickte, ſank ihm das Herz. Dennoch riß er ſich
nmen und ſtellte ſich kurz vor.

Ihr Aeußeres war alles eher als anſprechend. Die
alt war mittelgroß und von übermäßiger Fülle. Ein
er Wuſt ſchwarzen Haares türmte ſich über der Stirn,
abgeſchnittene Franſen bedeckten. Mund und Naſe

ren regelmäßig, aber die rechte Wange entſtellte ein
ges Feuermal. Jhre Kleidung hätte niemals die Be

rin eines ſo großen Anweſens vermuten laſſen. Eine
ptelblaue anliegende Trikotaille, unordentlich zugeknöpft,
pmonierte ſchlecht mit einem engen grünen Rock, der
ten am Boden ſchleppte und einen breiten Schmutzſaum
wies Kurz, dem entſetzten Auge des Offiziers präſen-
e ſich eine Vogelſcheuche, und er war froh, als ſie eine

agd beorderte, ihm ſein Zimmer zu zeigen.
Der Salon war für ihn eingerichtet worden. Zierliche

jenbezogene Möbel ſtanden überall herum, alte wertvolle
iche hingen an den Wänden. Der Leutnant konnte ſich
Perſönlichkeit der Beſitzerin nicht mit ihrer Umgebung
ammenreimen. Schließlich tröſtete er ſich mit der An
hme, daß ſie den ganzen Beſitz wahrſcheinlich mit allem
phentar geerbt und für die Geſchmacksentfaltung in keiner
ſeiſe verantwortlich zu machen war. Er tat dem Eſſen,

z ihm, reichlich und ſchmackhaft zubereitet, bald darauf
prgeſetzt wurde, alle Ehre an und verfiel dann in einen
funden Schlaf.

Bald nach Mitternacht wurde Alarm geblaſen.
Jmre ſprang mit einem Satze aus dem Bette, fuhr in

je Uniform und rannte hinaus, nach ſeinen Leuten zu
hen. Bald war das ganze Haus auf den Beinen. Mania
rſchoffska erſchien in einem Flanellunterrock und einer
achtjacke und bot einen Anblick, der dem Leutnant gelinde
hauer durch die Glieder jagte. Jn der Schnelligkeit ent
dte er noch, daß ſie hinkte.

Pflichtgemäß wollte er ſie bewegen mitzukommen, aber
war nicht zu überreden. Mit krächzender Stimme be-

uerte ſie, daß ſie lieber ſterben wolle, als den Boden ihrer
ſäter ſchutzlos dein Ruſſenhorden preiszugeben.

Im Stillen dachte ſich Jmre, daß ſie gewiß auch von
wildeſten Koſaken nichts zu befürchten haben werde,

ind als die Mannſchaft marſchfertig war, rückte er ab.
Der Anmarſch der Ruſſen war durch ein Flugzeug er

undet worden, der Alarm galt dieſer Meldung. An einem
nächſten Tage kam es zu einem Gefecht in einem nahe

legenen Wäldchen. Das kleine Häuflein ſchlug ſich wie
je Löwen, aber die Uebermacht war zu groß. Von den
pffizieren kämpfte nur noch Jmre, die anderen waren be
reits tot oder verwundet. Da, als auch ihm das Blut ſchon
in Strömen aus einer Kopfwunde übers Geſicht rieſelte

nd er ſich nur noch mit dem Aufgebot ſeiner letzten Kräfte
ufrecht erhielt, kam unvermutet Verſtärkung, die die feind
lihe Abteilung in die Flucht ſchlug.
Der Anblick der vertrauten Uniformen war das letzte,
was ſein benebeltes Hirn in ſich aufnahm, dann brach auch

zuſammen, und eine tiefe Bewußtloſigkeit umfing ſeine
kinne. Als er wieder zu ſich kam, fand er ſich in einem
himmer, das ihm bekannt erſchien. Er ſann angeſtrengt
bach und wußte auf einmal, daß er wieder auf Galowo
bei Mania Borſchoffska war. Aber der Raum ſelbſt hatte
ſich beträchtlich verändert. Von allen Wänden hing die zart-

die teilweiſe erblindeten
Krieger

Von Prof. Dr. Theodor Meher-Steineg,
Augenarzt in Jena.

Unter den Kwiegsbeſchädigungen, die den ſchwerſten und nach
üligſten Einfluß auf die ganze zukünftige Lebensführung der
won Betroffenen ausüben, nimmt unſtreitig die vollkommene
er teilweiſe Erblindung einen beſonders wichtigen Platz ein.
wundungen durch Hieb, Stich, Schuß oder Exploſion, aber
h Erkrankungen mannigfacher Art haben zahlreichen Kriegern
W Augenlicht ganz oder faſt genommen und ſie damit nicht nur
r den Augenblick hilflos, ſondern vielfach dauernd untauglich

ihrer früheren Berufsarbeit gemacht. Den Kriegsblinden iſt
Recht eine beſonders lebhafte Teilnahme geworden; es iſt
n privater und öffentlicher Seite alles geſchehen, um ihnen
jeder Richtung hin die nötige Fürſorge zu laſſen.

Man hat nun aber bis in die neueſte Zeit hinein den wirk
wen Blinden in der Regel auch ſolche Perſonen gleichgeſtellt,

noch einen Bruchteil ihres Sehvermögens beſitzen, ohne je
V praktiſch etwas damit anfangen zu können. Man hat auch
e Leute zumeiſt einen Blindenberuf erlernen laſſen, d. h.

Veſchäftigung, die ohne jeden Gebrauch der Augen ausführ-
w iſt. Es iſt aber ein in jeder Hinſicht unbefriedigender Zu
and, daß nicht vollkommen Erblindete wie Blinde behandelt
ind zur Ausübung eines Berufes gezwungen werden, der nicht
rer Vorbildung urd ihren Anlagen entſpricht. Abgeſehen von
e nateriellen Schaden für den Einzelnen wie für die Geſamt

lann man auch den ſtarken und ungünſtigen ſeeliſchen Ein
e icht hoch genug einſchätzen, den ein dergeſtalt erzwungener
ufewechſel zuſammen mit dem niederdrückenden Bewußtſein,

ind nd zu r gen t en ean geradezu beobachten, nicht gänz inde ihrſeeliſches Gleichgewicht, ihre Freude an Betätigung weit ſchwerer

die Fürſorge für

langſamer wiedergewinnen, als die meiſten vollkommen
Hilfsmitteln

IIIIIIIIIIIIIII

Deutſche orte.
Strecke die Hand nur empor im Gebet! Gott

ſaßt ſie von oben und die Berührung durchſtrömt
dich mit geheiligter Kraft. Geibel.

Nicht die Schule allein, ſondern die Ceilnahme
an den Angelegenheiten des Ganzen iſt der ſicherſte
Weg zur Vollendung der geiſtigen und ſittlichen
Entwickelung eines Volkes.

Freiherr vom Stein.

Oft wohl haben Mut und Wagen,
Kluger Sinn und kluge Hand,
Aber Fürchten, Bangen, Fagen
Nie ein Unglück abgewandt.

J. Lohmayer.
Kühne Fauſt und blanker Degen
Können Würd' und Ruhm erregen.
Ruhm und Würde muß ſich legen,
Stützet Feder nicht den Degen.

Friedrich v. Logau.

Von jedem einzelnen iſt zu verlangen, daß er
den großen Fragen ſich mehr verpflichtet fühle und
mehr Verantwortlichkeit für das Ganze auf ſich
nehme. In ruhigeren Seiten mag das minder
notwendig ſein, heute aber befinden wir uns in
einem geiſtigen Kriegszuſtand.

Rudolf Eucken.

Je mehr der Stahl geglutet,
Je beſſer iſt das Schwert,
Je mehr ein Herz geblutet,
Je größer iſt ſein Wert.

Peter Roſegger.

gemuſterte Roſentapete herab, die zierlichen Seſſel waren
zertrümmert, die Polſterung teilweiſe herausgeriſſen, ſo daß
das Roßhaar herausquoll. Vom Luſter war nur das
metallene Gerippe übrig geblieben, Kryſtallprismen be-
deckten in Haufen von Splittern die Erde, und die koſtbaren
Stiche an den Wänden waren voller Kugellöcher.

Jmre begriff langſam, daß die Ruſſen hier geweſen
waren, und trotz ſeiner Schwäche packte ihn ein unbezwing-
liches Verlangen, die Begebenheiten dieſer letzten Tage zu
erfahren. Als bald darauf der Stabsarztz an ſein Lager
trat, fragte er:

„Was iſt denn eigentlich paſſiert?“
„Die Ruſſen haben hier einige Tage gehauſt, bis wir

ſie wieder unſanft an die Luft ſetzten und diesmal hoffent-
lich für immer. Natürlich hinterließen ſie überall Spuren
ihrer ſegensreichen Tätigkeit. Aber ich kann nicht ſagen,
daß ich das in dieſem Falle beſonders bedauere.“

„Kennen Sie die Frau des Hauſes?“
„Wenn Sie das Weib meinen, das mir in der

Stunde unſerer Ankunft hier ungewaſchen und unge
kämmt und unglaublich gekleidet entgegenkam, dann habe
ich den Vorzug. Sie hat ſich übrigens wahrſcheinlich in
der richtigen Erkenntnis der eigenen Scheußlichkeit ſeitdem
nicht mehr gezeigt. Wie ich höre, ſoll bei den Ruſſen einen
Augenblick lang die Abſicht beſtanden haben, die Bor-
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ſchoffska als Geiſel mit fortzuführen, aber die Offiziere
haben ſich wie ein Mann dieſem Plan widerſetzt. Hexen,
wie dieſe, behaupteten ſie, könnten nur Unglück bringen.
Dieſer ſchmeichelhaften Beurteilung dankt es die Frau, daß
ſie mit einem verhältnismäßig geringen Materialſchaden
davonkam. Können Sie dieſen Widerſpruch verſtehen?
Ein ſolcher Beſitz in den Händen einer ſolchen Beſitzerin!“

Der Leutnant wollte etwas erwidern, als hinter ihm
ein ſilbernes Lachen erklang. Tauſend neckiſche Teufel
jubilierten in dieſer Stimme. Erſtaunx wandte er den
Kopf und machte ebenſo wie der Stabsarzt ein aufs höchſte
verblüfftes Geſicht.

Jn das Zimmer war eine junge Dame getreten von
auffallender Schönheit. Goldblondes Haar wellte ſich über
einer klaren, ſehr ſchön gezeichneten Stirn und bildete einen
glücklichen Gegenſatz zu den ſprühenden tiefdunklen
Augen. Sie war höchſtens 25 Jahre alt. Ein elegantes
Taffetkleid umrauſchte eine zierliche Geſtalt von vollende-
tem Ebenmaß.

Sie kam näher, machte eine anmutige Verbeugung
und ſagte:

„Geſtatten Sie mir, Sie in meinem Hauſe will-
kommen zu heißen, ich bin Mania Borſchoffska!“

„Aber meine Gnädigſte“, ſagte der Stabsarzt maßlos
erſtaunt, während Jmre ſich in ſtummes Anſchauen der
Dame verlor. „Wir hatten ſchon die Ehre, eine
Dame dieſes Namens kennen zu lernen, die aber nicht die
geringſte Aehnlichkeit mit Jhnen aufzuweiſen hatte

„Das will ich Jhnen gerne erklären, um ſo mehr als
mir an einer Ehrenrettung der genannten Perſönlichkeit,
die vorhin in Jhrem Geſpräch ſo ſchlecht abſchnitt, wirklich
gelegen iſt.

ein bißchen ge-ich habe
horcht

Verlegen ſenkten die beiden Offiziere die Blicke.
fuhr fort:

„Zuerſt bitte ich, mir ganz ungeniert zu ſagen, ob
eine Unterhaltung dem Zuſtand des Herrn Leutnant nich
nachteilig ſein kann?“

„Sie können ganz unbeſorgt ſein, meine Gnädigſte,
die Verwundung iſt harmlos.“

Sie zog ſich einen der kleinen halbdefekten Stühle
heran, ſetzte ſich, machte eine kleine Kunſtpauſe und ſagte:

„Die Dame, die Jhren äſthetiſchen Unwillen in ſo
hohem Maße erregte und ich ſind ein und dieſelbe Perſon!“

„Unmöglich!“ riefen beide wie aus einem Munde.
„Jn ſolchen Zeiten iſt nichts unmöglich. Jch will

Jhnen das Rätſel löſen, denn meine weibliche Eitelkeit er
laubt mir nicht, Sie ziehen zu laſſen mit dem gräßlichen
Eindruck, den Sie gewinnen mußten. Jch wußte, daß,
wenn ich mein Beſitztum im Stich ließ, ich es auf Gnade
und Ungnade den Feinden überlieferte. Da faßte ich den
Entſchluß, zu bleiben und zu verſuchen zu retten, was ſich
retten ließ. Aber ich war auf die großen Gefahren auf-
merkſam gemacht worden, die bei einer ruſſiſchen Jnvaſion
Frauen laufen, die das kanoniſche Alter noch nicht erreicht
haben und nicht gerade einen außergewöhnlich unerfreu-
lichen Anblick bieten.

Und da ich die Galanterie der Ruſſen weitaus mehr
fürchte als ihre Feindſeligkeit, ſo entſchloß ich mich, das
kleine Schauſpieltalent, das man mir nachſagt, und das ich
bis jetzt nur in Dilletantenvorſtellungen beweiſen konnte,
praktiſch zu verwerten. Jch ſteckte alſo meine Haare unter
eine Perrücke, veränderte meine Geſtalt durch geſchickt an
gebrachte Kiſſen, malte mir eine rieſige rote Narbe auf die
Wange, veränderte meinen Gang und meine Stimme und
ſtellte mir zudem noch einen raffiniert geſchmackloſen Anzug
zuſammen. Die Dienerſchaft, die mir blindlings ergeben
iſt, zog ich natürlich ins Geheimnis. So kam es, daß Sie
bei Jhrem erſten kurzen Beſuch, Herr Leutnant, der in die

nämlich vorhin

Sie

mS —m72d—- eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeregòèSolange alſo noch die geringſte Ausſicht beſteht, den verblie-
benen Reſt von Sehvermögen auf irgend eine Weiſe wieder für
die früherer Berufstätigkeit oder doch für eine dieſer ähnliche Be
ſchäftigung verwendbar zu machen, ſollten dieſe bedauernswerten
Menſchen keinesfalls als blind behandelt werden. Und
dieſe Ausſicht iſt weit häufiger vorhanden, als man auf den
erſten Anblick meint. Garnicht ſelten gelingt es durch eine be
ſonders ſorgfätig auf jeden einzelnen Fall eingehende Nachbe-
handlung, die Sehſchärfe erheblich zu ſteigern; weit häufiger noch
erreicht man dies durch Verwendung gewiſſer neuer optiſcher
Hilfsmittel. Natürlich ſpielen dabei die Anforderungen, die der
einzelne Beruf an die Augen ſtellt, eine große Rolle. So wird
beiſpielsweiſe ein Landarbeiter ſeinen Beruf vollkommen ver
ſehen können, wenn es gelingt, ihm ein Sehvermögen von des
normalen wieder zu gewinnen, während ein Kaufmann oder
Vertreter eines gelehrten Berufes mindeſtens 35 der gewöhnlichen
Sehſchärfe benötigt. Es handelt ſich alſo darum, ob es möglich
iſt, die Sehſchärfe ſo weit zu verbeſſern, daß ſie den Mindeſt
anforderungen an den betreffenden Beruf entſpricht. Hierbei
leiſten, wie bereits angedeudet wurde, die neuen ſog. Diſtalgläſer
hervorragende Dienſte. Sie beſtehen aus je einer ſorgfältig ge
geneinander abgeſtimmten Sammel und Zerſtreuungslinſe, die
wie eine gewöhnliche Brille in einem Brillengeſtell gefaßt und
getragen werden können. Jhre Wirkung beruht darauf, daß ſie
ein vergrößertes Netzhautbild erzeugen. Und zwar können je
nach Bedarf Vergrößerungen von 1,3fach bis annähernd 2,0fach
erzielt werden. Das bedeutet aber, daß z. B. ein Landarbeiter,
dem nur u ſeiner normalen Sehſchärfe verblieben und damit
die volle Ausübung ſeines Berufes unmöglich geworden iſt, mit
einer Diſtalbrille wieder ſeiner Tätigkeit nachgehen kann. Von
größerer Wichtigkeit iſt das Hilfsmittel für Naharbeiter. Hat
ein ſolcher weniger als 35 oder gar der normalen Sehkraft,
ſo iſt ihm das Erkennen mittlerer Druckſchrift und ſomit eine
ganze Reihe von Berufen nicht mehr möglich. Mit einer 1,5 bis
2fach vergrößernden Diſtalbrille aber wird er häufig wieder leſen
lernen und ſeiner Tätigkeit nachgehen können.

Die Aufgabe, teilweiſe Erblindete mit den beſ chriebenen
hinreichend gu machen, würde nun

ſehr einfach und leicht ſein, wenn nicht die Anwendung dieſer
Mittel gewiſſe Schwierigkeiten mit ſich brächte. Vor allem ſind zu
nächſt durch ſorgfältigſte ärztliche Behandlung ſämtliche Folge
erſcheinungen der Augen- Verwundung oder Erkrankung ſoweit
eben möglich zu beſeitigen. Dann folgt die Auswahl und Anpaſ-
ſung des für den Einzelnen erforderlichen optiſchen Syſtems.
Sie iſt eine nicht einfache, oft langwierige Sache und bedarf ſorg
fältiger augenärztlicher Feſtſtellungen über den verbliebenen Reſt
von Sehvermögen, über die Brechkraft des Auges und vieles
mehr. Wenn dann oft erſt nach vieltägigen, immer wiederhol
ten Unterſuchungen das geeignete Syſtem gefunden iſt, dann
folgt zunächſt eine Gewöhnung des Auges an das ungewohnte
Werkzeug, mit welchem viele zunächſt vollkommen hilflos ſind.
Nach eingetretener Gewöhnung kommen Sehübungen an eigens
zu dieſem Zweck gebauten Arbeitspulten, die geſtatten, Gegen-
ſtände (namentlich Leſe- und Bildproben verſchiedener Größe),
in ſtets der gleichen Entfernung vor dem ruhenden Auge hin und
her zu bewegen. Durch ſolche und ähnliche Uebungen, deren Be
ſchreibung hier zu weit führen würde, wird allmählich das Zu
ſammenarbeiten von Auge und Hand und damit ſchließich die
Möglichkeit der beruflichen Tätigkeit wieder erreicht.

Auf Grund der vorſtehenden Erfahrungen und Erwägungen
iſt in Jena eine „Stiftung für teilweiſe Erblindete“ ins Leben
gerufen worden, die ſich die beſondere Aufgabe ſtellt, unter ſach
gemäßer Verwendung aller in Betracht kommenden augenärztlichen
und optiſchen Mittel Perſonen, und zwar in erſter Linie Kriegs
teilnehmern, die den größten Teil ihres Augenlichts ver
loren haben, zur Zurückgewinnung des für ihren Beruf
erforderlichen Sehvermögens behilflich zu ſein. Die
Stiftung iſt einſtweilen durch hochherzige Schenkungen mit einem
Grundkapital von 58 000 Mk. ausgeſtattet. Der Verfpuſſer hofft,
daß daraus durch weitere Spenden eine dauernde Einrichtung
geſchaffen wird, durch die mancher, ſeines Augenlichts zum
größten Teil Beraubte, der ſonſt den Blinden zuge
zählt werden müßte, den Sehenden und ſeinem Berufe
wiedergegeben werden kann.



en 95 konnte e mit 2 Erfolg meiner r e in die Sklaverei n es war r
ſpieleriſchen Leiſtung zufrieden ſein, denn Sie ſowohl, wie lichkeit, was die römiſchen Feldherrn bewog, den Unterworfenen
die ſpäter einrückenden Ruſſen legten nicht das geringſte die Erlaren dec ein beeren nahe v et in e
Gewicht auf meine Geſellſchaft. Höhe in die Taſche des Siegers floß. So kam es, a den vömi ewigen ichni Hi i und irdiſche Liebe

Beide Herren lachten etwas ſäuerlich, aber Jmre ſchen Heeren wie auch denen anderer Nationen des Altertums Werk, indem es die „Jo“ anruft, die wollüſtifühlte ſich plötzlich ſo geſtärkt, daß er von Aufftehen ſprach, S eine ganze Schar von Sklavenhändlern h 5
weil er abſolut nicht das Feld dem Stabsarzt und den iegsgefangenen aufkauften und nach den
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anderen Offizieren überla wollte. brachten. ndftädter, die ſei rFrau Mania Wert erhob ſich. „„In dem Kriegen des Mittelalters, beſonders während der Schloſſes Dietramsried am See. Na der
„Nachdem ich nun die Herren über den Grund der VRitterzeit, ſcheint man es vor allem darauf angelegt zu haben, die im Park einſtudierte Drama von4 ſeltſamen Maskerade aufgeklärt habe, geſtatte ich mir, die die Kriege c in bares Geld r bei ſtädters ju See Rudolf Bartholdh. ünentrinnbar

t in verſäumte Pflicht der Hausfrau Jhnen gegenüber nack den rn eren fielen Pferd und Rü des Beſiegten Tragik des Blutes, wodurch dieſe Menſchen verbunden
A Der Kri angene mu mit einer allen iſt Nina lockendſter Lebensreit zuholen und bitte Sie heute den Tee bei mir z nehmen. Summe Geldes loskaufen, die ſeen Rang und ange gricheih Brandtſtädter, dem Welerdeſerer 3

n Sie reichte jedem der Offiziere die Hand, die dieſe an paßt war, und das Löſegeld fiel ſtets ſeinem perſönlichen Ueber Weltverneiner, dem fauſtiſchen Mann mit der
h dächtig küßten, dann verließ ſie ſeidenrauſchend das winder zu. Das Leben der Gefangenen wurde tunlichſt behütet, den brennenden Augen, der nach hundert Niede

mer. damit das Löſegeld eingetrieben werden konnte; vielfach wurden zurü t, Hans von Ewald, dem müden Zweifler, dem
Am Abend aber machten beide Frau Mania Vor a den Berichten alter Chroniken die Gefangenen auch ſchweren ſogen, und Rudolfs nervöſer Schwermut. Alle erbliden v

choffska um die Wette den Hof, was ſie mit einem leiſen Sefängniéeſtrafen ausgeſetzt. nur damit der Häftling ſo ſchnell Lächeln ihrer geöffneten Lippen, in den Zügen ihres
chen Lächeln quittiert wie möglich ein S S a n en i z ſchmalen Geſichts, im weichen Rhythmus ihre den

nen unmen handelt jahrelang mußten ſie in haren Welt. Schuldig iſt ſie und ſchuldlos wie die NaGlockenabſchied e ewölben ſchmachten, bis ſie usgeliefert wurden. der ſie ein Ten e Sie u ben ehe Nagenn de tritt

fei

nach und nach begännen die Kriegführenden, ihre Ge KWerdep es, des imen Seelengaustau ivon Ferd. Abenarius. fangenen auszutauſchen. Vis tief ins 18. Jahrhundert hinein Kunſt er Drei der ſierdrſcen in
4 S ſie a r dünken quälen und ſchädigen durfte. So machten die Ruſſen zwiſchen Ning und Rudolfs Mutter, dem Zuſamm,

a e e e erf n e e e a und Ewalds in deſen eiten enüsket e W neuen cent S e henen S te Arie eiRoerm den feine Schloßreg von Dietramsried e e wſeig den n
Turm auf Turm im Bund umfaſſen B ſeiner an Rußland verlorenen U 4 Sees ſich türmenden Alpenbevgen.
Einmal noch mit vollem Geläut, tanen zu erzwingen. in den napoleoniſchen Kriegen kamen
Schlagen die ſchmetternden Grze ins Hewt vielfach Grauſamkeiten an Kri vor, wenngleich die Zentralverband des deutſchen Großhandels. DemNeue Not, neu ne daß Napoleon ene, die er nicht er erſcheint das erſte Heft einer vom Zentralverband des deut
Sich ſelber häuten die Glocken den Tod. nähren z durch W habe r laſſen, nicht r r 8 e roßhaeinwandfrei erwieſen iſt. im rts del un tie deu e Volkswir aft“.r ſind J x leer. z kamen humanere Sitten in der Se lru der Gefangenen in Sammlung iſt, in abgeſchloſſenen Aufſätzen, die von zen
n Stuben geht Erinnern umher Aufnahme, die dann auch völkerrechtlich feſtgelegt wurden. den Fachleuten geſchrieben find, zu zeigen, welche Beden,

t am u der Großhandel für die Uebergangs wirtſchaft und für dieS n den Ware tige Friedensarbeit haben wird und haben muß. EsDie danlle da, dee u VNene Bücher folgende Stoffe behandelt werden: Der Großhandel als ungc e gber; D. S. als ausgieichender Faktor für die Preisbie etStch janchgens unſer Buk gefremt Das große Friebenssiel. Ein Wort, das nicht überhört O r fgnem Venhétinis 4ur Produrtion. D. G. in ſeine e get
r r i 1 Marr deutung für das Wirtſchaftsleben überhaupt; D. 6. N rr,Sein ganzes Auge nichts als Licht! werden dar. Von Kurt Engelbrecht. Preis Wiederherſtellu des Wellhandels; D. fürd für die„Großvater ſchon liebte die alte dal“ Richard Mühlmann Verlagsbuchhandlung Groſſe) Halle neuer Wege der deueſchen Einfuhr und Ausfuhr; u. a. W Lebensm

„Die war's doch, die ſchon der Uvahn ſah!“ GSaale). Wie Hammerſchläge gegen das Tor unſerer ſo vielfältig in dieſen Deften die Bebentung des Großhandele m Ar äta
Was du und ichl! Zu jed e m rings auf Jrrwege geratenen Ziviliſation und Kultur, wie laute Grundgngen dargeſtellt wird ſollen ündere Arbeiten
Das liebe Läuten freundwes ginge rrovarufe gur Grwechkuwg und Srſtarkung unſeres gangen Vol- vungen über Art und Bedeutung verſchiedener Tätigkeit uthleben
Zog ihn am Feſttag durchs große Tor, kes von innen hevaus, ſo ertönen machtvoll und wuchtig, ſtark des Gro els bringen, B. Der Großhandel in Hart uth rWies ihn am Trauertag empor, und überzeugend die Worte Kurt Engelbrechts, die getragen ſind S 6 e leicht e iche n Nahen ten offel ſeſtoff n
Fragte, mocht er mal Unwirſch ſein, von einer glühenden Begeiſterung für die en, unſerm Volke Süßſtoffen; D. G. in G We D. G. in Chem ikalien; D. n
An ſein verſchwiegenes Herzkämmerlein. bevorſtehenden Au n. Jeder, der die Wa it hören will, Textilrohſtoffen; D G. in Texti ikaten: D. G in eiw C Eifer Schtn Und immer war ſeine Stimme rein. muß dieſes Buch leſen. Es bedeutet eine Reformation an Haupt t Futtermitieln; D. G. en t und Delen. a e
Stimmen der Heimat, Stimmen der Ewigkeit und Gliedern! Ss gilt zuerſt einen Neuaufbau unſeres Suren w Fellen; D. Gin Ergen Und WMetaller; Wwiber
a n e e m r Wie bei e e di de en er en geft behandelt Rommergenta. Los Luſt der e eherie imeſſen Bak S er Gen teDa kracht anſchaffung unſeres völkiſchen Bewußtſeins! Nur das Volk, das raldirektor der A. G. Deutſcher Eiſenhandel“ in Berlin wohnhaf
Der letzte terland ge

Ein Hallen, ſummen rmonium
ſchen erſte ſtellvertretende Vorſitzende des Zentralverbandes des deich im m S r nach gehe tat n ſchen Großhandels, die Frage: „Groß handel und Uebe

n Und in den ſtummen Worte. Ebenſo bedeutungsvoll iſt jedoch die Neugewinnung einer gangs wirtſchaft. irt, fiel in Gaſſen der Tag feſten Sittlichkeit und klaren Geiſteskultur. Sie ſind das Ziel im MaiWie Nacht. der e W a rn r Sätze des Vorrätig bei oder zu beziehen durch po rriigdtdas i ie eutendfte und pa Erſcheinu ieſesAber durch den erftarrten Raum es 1917 darſtellt. Die knap i zöſiſchepe, klare und vom erſten bis zum G oſſe, Buch und Kunſt handleWandel wekther aus den Zernen vin Trenm e Wort in atemloſer Spannung feſſelnde Art, in der das Tauſch n r 29 gr rreere, We ſthandir e
Friedensgeläutl Vom Pfarrtiurm wieder Buch geſchrieben iſt, ſichern ihm eine leichte und ſchnelle Verbrei- gute o. G r z gettiche
Fluten die ſingenden Wogen nieder, tung in alle Volkskreiſe hinein n verſehenNieder und rufen empor, cGcCcCcckcéotht—ÄÖÄaÄÜQtznas Arbeit alsDas fingt als Einer und fingt als Chor. M n überzeuBebt in die zitteraden Lauſcher hinein, o9 gab ſich n0Aus den Lauſchern entgegen ihm webt es drein. ort ein ſtNimmt alles mit, woran es rührt, ur un ere rauen fand erWird alles Eins, das aufſwärts führt. ührend derAuf und e Wie der Strom FlämmcheSammelt aus Kirchen Kapellen At i W LeitMit tauſend Welben ſo Gemüſe als Heilmittel und Gemüſeknuren Mandel-Erſatz von Obſtkernen. Da auch die Wandel Der Sei
Hinflutend über Dom auf Dom i mangelnder Einfuhr ſehr rar geworden und wo noch vor unde einNeben dem Nährwert der Gemüſe, der zum großen Teil da n zu unerſchwinglich hohen Preiſen zu haben ſind, ſo i ganze

h n durch zuſtande kommt, daß ſich ein Ueberſchuß ihrer alkaliſch rea die inem möge et wie mi Am r parſam rechnende Hausfrau gezwungen, nach einem mögeSin Sauten ſteht über dem Reich gierenden mineraliſchen Veſtandteile mit den Säuren unſerer eigen und dabei wohlfeilen Erſatz Umſchau zu halten ten.
Und w77 D. die tönenden Kreiſe dehnt übrigen ſog. konzentrierten Nahrungsmittel wie Fleiſch, Brot, Denn ganz unentbehrlich ſind die Mandeln auch in der Krie
Da fühlſt du, daß die Erde ſtöhnt: Butter u. dergl. zu wertvollen Nährſalgen verbindet, tritt in füche nicht, da ſie des öfteren als Würze an Tunken, Obſt Vih Landes
Rot aufblüht jedes Gräberfeld jüngſter Zeit auch der Heilwert der Gemüſe in den Vordergrund. und ähnliche Suppen, Speiſen uſw. benötigt werden.ünd überblutet dunkel die Welt. Die moderne Medigin verordnet gegen gewiſſe Krankheiten Doch die heimiſche Erde produgiert Mandelerſatz in bül. Kaumbur
Aus Blühen und Bluten ſingen die Schmerzen regelmäßige Gemüſekuren, von denen ſich zunächſt Spargelkuren und Fülle in Form von Steinobſt. Die inneren Kerne de iratie
Ob Heimen und Grüften als ſehr erfolgreich erwieſen, die der Forſcher May gegen Nieren meiſten Obſtſorten weiſen einen ausgeprägt mandelartigen Zu o
r krankheiten anwendete. Die Kranken erhielten zweimal am ſchmack auf. SozialdeSte die ren empor zu den Erzen Tage je ein halbes Pfund Spargel and zwar in beliebiger Zu Jn erſter Linie ſei hierbei nur an Pfirſich und Aprikoſer- hat dabei
n en aus den betenden Wiſeen bereitung als Suppe, Gemüſe oder als Stangenſpargel. Die Ab ſowie Pflaumenkerne erinnert, deren Jnhalt an Stelle da p daß

u fälle wurden immer mitgekocht und die Brühe wieder zum Mandeln verwendet werden kann. Aber nicht nur dieſe, ſonden vertreStimmen der Heimat! Stimmen der Ewigkeit! Kochen verwendet, ſo daß möglichſt wenig Nährſalge verloren auch das Jnnere der Kirſchkerne ergeben einen vorzüghichen ſhbater 36
Ob Euch die Leiber verglühn und verſchwelen, gingen. Als die Zeit des friſchen Spargels vorüber war, wurde, Mandelerſatz. Infolge ihrer minimalen Größe benötigt n
Glocken, verwandelt und verbrannt, um die Kur nicht zu unterbrechen, Konſervenſpargel gegeben, ſchon ein gewiſſes Quantum.
Euch mit euren vollſten Chören, deſſen Wirkung allerdings der des friſchen Spargels nicht ganz Die mandelförmigen inneren weichen Kerne der Aprikvjen,
Heimatglocken, werden einſt hören, gleich kam. Gleichwohl lagen die guten Erfolge der Spargel- Pfirſiche und Pfaumen zeichnen ſich durch einen hohen Prozentſa en, w

4 Werden einſt ſingen hören die Seelen, kuren in den zahlreichen Fällen, in denen ſie zur Anwendung Vitterſtoff (Amygdalin) aus, weshalb bei ihrer Verwendung nur m. Der
m Ench den Frieden dem Vaterland! gelangten, ſo klar zutage, daß der Heilwert des Spargels bei ſehr wenig gebraucht wird. Doch dieſen Bitterſtoff kann mar daß die

—J Nierenerkrankungen in n e re hal mehr er entfernen, b n Kerne ebenſowohl auch als ſüße Mandeh Reichstakann. Die eigentliche Heilkraft dürfte ei von dem im Sparge verwendet werden können. nburgTKriegsgefangene einſt und jetzt enthaltenen Aſparagin ausgehen, einem ſchon in der Spargel Dieſes Entbittern geſchieht dadurch, daß man die abgebrüh Wenn auſ
i i ückfälle in di i gener ſproſſe ſich bildenden Eiweißprodukt, das, in den menſchlichen ten von der äußeren Haut befreiten Mandelkerne mit heißengel. e de die d n ar e Berend v r Körper gelangt, eine die Krankheit günſtig beeinfluſſende Er Waſſer (ca. 50 Grad Celſ.) überbrüht und darin unter Veibo W muß n

u deren ſich ſowohl die Franzoſen wie die Ruſſen in zahlreichen weiterung der Nierengefäße bewirkt. haltung der Temperatur ziehen läßt. Durch Koſten überzeug ü
9 Fällen ſchuldig gemacht haben. Verirrungen dieſer Art hatte Aehnlich gute Erfolge hat man auch mit langandauernden man ſich von der Beſchaffenheit der L 77 r haft) i
n man vor dem Kriege wohl bei allen Kulturvölkern für unmöglich Kuren von Spinat und Salatgemüſe (gus Kopfſalat zubereitetem ſie im Schatten auf ſauberen Papierbogen vollſtändig um W h gegen d
i gehalten; man hatte allenfalls den Ruſſen in dieſer Hinſicht nicht Gemüſe) erzielt, die auf Nierenkrankheiten ſowohl, wie bei ſie in ſauberen Vüchſen auf. V.
a recht getraut, da beim Ruſſen trotz aller Gutmütigkeit wilde und richtiger Zubereitung, d. h. ohne vorheriges Abbrühen auch

unzivilifierte Inſtinkte doch immer wieder zum Durchbruch auf Gicht ſehr günſtig einwirkten. Die Hauptbedingung für alle Erprobte Kriegskochrezepte
h kommen. Daß aber gerade die Franzoſen in der Peinigung und Gemüſekuren iſt nur, daß die Kranken die vorgeſchriebenen Ge Mifchgericht von Gurken und Kartoffelnmenſchenunwürdigen Behandlung ſer Kriegsgefangenen mit müſe in reichlicher Menge und regelmäßig jeden Tag erhalten, Zu dieſem äußerſt wohl den Gericht verwendet man Ku ten woll

ſchlechtem Beiſpiel vorangehen würden, bedeutet eine zivili- da eine einzige Unterbrechung die Kur vollſtändig entwerten kann. toffeln und Gurken zu en Teilen. Die r werden ge

e en ne er wen Na die teer ndeeeerein ie m u ne e a t. Fergfleiſe aubaet und in Würſel geſchn ten Sei un reinzuwaſchen ver e änder gber na n günſtigen Erfolgen, die man mit ihnen erzi at, i Abt z je manhaben, umin ben e Wer Zehandiung der deutſchen Kolonial kann man m ziemlicher Sicherheit damit rechnen, daß die Die ge chälten Kartoffeln ſchneidet man in grobe Würfel d

r t m S e in leichtem Sal ziemlich weich kocht, jedoch ſo, daß ſie nichtglangenen, dielfgeh geſündigt i Serfadren, die gefangenen meriziniſhe Wiſſenſchaft die Semäfeluren in Zukunft bedeutend Lrſalee, S r r w. de e
eutſchen unter die Aufſicht von Schwarzen zu ſtellen, ſteht in mehr in Anwendung bringen wird, als bisher. unter Zugabe von wenig Waſſer 15 Minuten dämpfen. De

ſchreiendem t n r s r Gericht würgt man mit Salz und Peffer und ſchmeckt es mit Eſe KireT es ihm Ich d Krw ba Girert Der kriegsgemäße Haushalt oder Zitronenſaft ſauerſüß ab und überſtreut es vor dem Auf Peinin
ift 4 n Haushalt. Wi wo i rege e Vogelariſch) Düicke, kurgze, ſoge ni hicht ückgeht deſto Wache über die „eiſerne Ration“ im lt. ir e fü e urken. iſch e, kurze, unger n Dei er gere ehe ndln er Arie wiſſen alle, daß der Soldat nur im äußerſten Notfall die mitge nannte Land oder auch die zarten Spargelgurken höhlt man an mng de

z Altertums führte, ſogenannte „eiſerne Ration“ verbvauchen darf. Sie muß erfolgtem Schälen aus, nachdem man ſie zuvor der Länge n ehtemben

wird man ſoßeri, den Völkern un em e man TedrückerGefangenen ni außerhal unter allen Umſtänden in Reſerve gehalten werden, damit ſie im in zwei Hälften geteilt har. Dann bereitet man aus ausgedrückter.e a jedes ethiſche e für er äußerſten Notfall: wenn der Beſitzer vielleicht von ſeinem eingeweichter Semmel oder aber ausgequollenen vHoferflonn

die Römer zeichneten felbſt in der Bütegeit ihrer Kultur, Trupventeil getrennt, verwundet, oder verirrt, längere Zeit ohne dicken Grützbrei, oder dickausgequollenen Graupen mit 7 t
durch beſondere in der Behandlung der in ihre Ge- jede Möglichkeit der Nahrungsmittelgufuhr von anderer Seite Pfeffer, geriebener Muskatnuß, Ei oder Eierſatz, gewiegter
walk gefallenen Feinde aus ich die römiſchen Legionen bleibt, mit ihrer Hilfe dem ſchlimmſten Hunger wehren kann. gelb gedünſteter Zwiebel und feingewiegter Peterſilie eine gar

zu haben inen, kam eine Pflege ver Genau ſo follten aber auch wir Hausfrauen jetzt mit unſeren die man würzig abſchmeckt. Dieſe pikante Maſſe füllt man in
oder kranler Kriege gefangenen ſo gut wie niemals in Vorräten an Lebensmitteln verfahren. Nie ſollten wir den ausgehöhlten Gurkenhälften, klappt ſie aufeinander und umbinde n

Heerfü wurden gefeſſelt, i letzt Reſt Brot, Mehl, Zucker uſw. verbrauchen, ehe wir ſie mit einem Faden. Dieſe Gurken kocht man in leicht geſalzenen n ause e a er r die ſt die Eiſen ihrer Ergänzung Den Mit dieſer Maß Waſſer ziemlich weich, jedoch nicht glaſig, verdickt die Tunke w Deutſch
geſchleppt und darauf entweder oder in das nahme ſchützen wir uns und unſere Familie vor zeitwweiſer völlt- heller Einbrenne, die man mit Salz, Pfeffer, Zitronenſaft u e KrieS e e e en e Wer e üuehereiture e Maſelnußgroß friſcher Butter Fräftig abſehen

3 3 t r r e wmkwm—mmqualvollen Tod a h aum ſonderlich bei der e re W r die s
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